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Vorbericht.
J
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ieſe kleine. Schrift ſollte den Jnhalt meiner
diesjahrigen Einladungsſchrift zum Strengiſchen

Aktus und zum Schulexamen ausmachen. Weil
aber damals die hieſige Buchdruckerey, wegen der

nahen Meſſe zu ſehr mit Arbeit uberhauft war:
fo. mußte ich ſie zurucknehmen. Die vielleicht
nicht ganz ungegrundete Erwartung aber, daß
ihr gemeinnutziger Jnhalt ſelbſt fur unſere Nach—
kommenſchaft, ſo wie auch fur manchen Auswar—

tigen,. der Greiz kennt und liebt, wol auch viel—
leicht fur Bewohner anderer Orte, die an der El—
ſter liegen, einiges Jntereſſe haben konnte; be—
ſtimmte mich dazu, ſie in dieſer Form dem Publi—

kum zu ubergeben. Deswegen ließ ich zu dem
oben genannten Zweck nur eine kurze vorlaufige

Anzeige davon drucken. Da ich keine andere Ab—

ſicht dabey habe und haben kann, als dieſe, theils

das Vergeſſen einer ſo furchtbaren Begebenheit,
wie der diesjahrige Eisbruch fur uns war zu ver—
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huten, theils manche unrichtige Vorſtellungen
uber dergleichen Ereigniſſe zu berichtigen, theils
die Aufmerkſamkeit auf die wahren, naturlichen

Urſachen derſelben hinzuleiten, und dadurch man—
cherley nutzliche Beobachtungen zu veranlaſſen: ſo

kann ich den, ohne Zweifel auch hier, verſchieden

ausfallenden Beurtheilungen mit Ruhe und Gleich—

muth entgegen ſehen. Es kann ſeyn, daß mir
noch mancher Umſtand entgangen iſt, der eben ſo
wol als mancher hier erwahnte, einer Anfuhrung

werth geweſen ware. Aber wiſſentlich und vor—
ſetzlich habe ich keinen, der mir einige Bedeutung zu

haben, oder zu nutzlichen Folgerungen zu leiten
ſchien, ubergangen. Es wird mich freuen, wenn
auch dieſer Beytrag zu gemeinnutzigen Bemuhungen

nicht ohne Beyfall bleibt; noch großer aber wird
meine Freude ſeyn, wenn ich ſehe und erfahre,

daß er hie oder da etwas Gutes bewirkt hat.
Gretz, den 9. May 1799.

Der Verfaſſer.



Woenn eine weiſe und gutige Vorſehung die

Schickſale der Menſchen leitet; ſo muſſen wol
ohne Zweifel alle unſere Begegniſſe, auch die—

Hjenigen, welche uns fur den Augenblick des er—
ſten Eindrucks die widrigſten zu ſeyn ſcheinen,

1am Ende doch das Beſte der Menſchheit zur
Abſicht haben. Wie ſollte ich glauben können,
daß der Allerhochſte, deſſen unbegrenzte Gute
die ganze Natur unſerm nachdenkenden Ver—
ſtande, auf o viele Weiſe und in ſo vielen Ge—
ſtalten darlegt, entweder einen Theil ſeiner
Menſchen auf Erden nicht genug achtete, um
ſie fur Beſchwerden zu ſichern, oder, wie oft
Menſchen, nach Launen handelte, um dieſe zu
plagen und zu angſtigen, wahrend andere bloß
mußige oder mitleidige Zuſchauer und Zeugen

davon ſind.
Aber Gott iſt ja nicht nur Vater; ſondern

J

auch Richter, und kann ja wol auch manchen
Unfall, und manche Beſchwerde zur Strafe
uber uns ſchicken? So ſprechen bisweilen wol

Manner, welchen es an Einſicht ſonſt nicht
 ſehlt, die aber in dieſem Fall nicht bedenken,
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daß ein jeder Vater in ſeinem Hauſe auch Rich—

ter iſt, und dennoch Vater bleibet; daß der
weiſe Vater auch wol ſtraft, wo er es nothig
findet; aber doch immer nur den Schuldigen,
der durch freundliches Zureden nicht zu beſſern

iſt; und das immer, um den Fehlenden zu beſ—
ſern, und den ubrigen die ſchlimmen Folgen
·des Ungehorſams ſinnlich darzuſtellen. So
handeln Menſchen; und der allerweiſeſte, aller—

gutigſte Vater aller Menſchen, ſollte anders
handeln? ſollte den Unſchuldigen mit dem
Schuldigen ſtrafen?

Aber vor Gott iſt ja kein Menſch rein, kei-
ner unſchuldig? Nun dann mußte er, wenn er
deswegen mit Feuer, mit Hagel, mit Waſſer—
fluthen ſtrafen wollte, alle ſtrafen. Aber das
geſchieht doch nicht. Die Flanmme verzehrt
nur die menſchlichen Werke, wo Kunſt und
Fleiß der Menſchen ihr nicht Einhalt zu thün

vermogen. Der Hagel fallt nur auf einen
Strich von Feldern, auch wol auf ſolche, die
ſchon abgeleert ſind, wie wir hier im Jahr 1778

 ſahen; und laßt rechts und links andere unver—
ſehrt. Die Futhen ſind meiſt nur denjenigen
gefahrlich, welche in Thalern und in der Nahe
leicht anſchwellender Fluſſe wohnen.

Jn der That die Vorſtellung, daß furcht—
bare und Gefahr bringende Naturbegebenheiten

gottliche Strafen ſeyn, iſt den Begriffen, die
uns die Lehre des Chriſtenthums von Gott giebt,

ſo
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jo wenig angemeſſen, daß man ſich wundern
muß, wie ſie unter Chriſten noch ſo allgemein
ſeyn konne. Sie iſt nicht nur unrichtig; ſon—
dern auch uberaus ſchadlich. Denn durch dieſe
Vorſtellung werden alle ſonſt hulfreichen Krafte
gelahmt. Derjenige, welcher gewiß glaubt,
daß es Gottes Rathſchluß und Wille ſey, ihn

und andere durch ſchreckende Naturereigniſſe zu
ſtrafen; der wird keinen Verſuch machen, ſich,
wo er konnte, zu helfen, oder ſein Ungluck zu
mindern. Wie konnte es ihm einfallen, ſich
oder andere den Strafen des Allmachtigen ent—
ziehen zu wollen? Er wird allo iu ongſtiicher
Verzagtheit dulden, was vielleicht durch klage
Vorſicht abgewendet, oder durch vereinte Krafte
Vieler gar ſehr vermindert und erleichtert wer—
den könnte.

Der Menſch ſoll durch Erfahrung geubt
und weiſe werden. Er ſoll Herr der Naotur
ſeyn; ſo weit ſie der Schopfer ihm unterworſen

hat. Dieſe Herrſchaft aber kann nicht darin—
nen beſtehen, daß er nur in trager Ruhe die
Guter der Natur genieße. Da, wo die Hand
nur zugreifen darf, um die wohlſchmeckenden
Fruchte der Erde dem Munde zuzufuhren; da
erſcheint die. Meuſchheit eben nicht in der glan—
zendſten Anſicht. Ganz anders zeigt ſie ſich
da, wo der Drang der Bedurfniſſe den Fleiß
der Menſchen rege gemacht, und ihren Ver—
ſtand geweckt hat, auf den Gang der Natur zu
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merken, und ihr, durch unermudete, ſorgſame
Anwendung aller Kraſte, Vortheile gleichſam
abzunothigen, welche ſie freywillig nicht erthei—
len wurde; wo der Menſch einen großen Theil
der Fruchte und Gewachſe der ganzen Erde um
ſich vereinigt, und durch ihren Anbau ſich und
Andern Vortheile- und Freuden ſchafft; wo er
in einer anſtandigen und. ſchutzenden Bedeckung

ſeines Körpers, und in ſeiner veſtern, die Na—
tur ſelbſt verſchonernden Wohnung, der rauhe—
ſten Witterung trotzt; wo er unfruchtbaren
Boden zu Kornfeldern, Garten und Wieſen
umſchafft, Sumpfe und Mefaſte in fruchtreiche
Gefilde verwandelt, Fluße leitet und reißenden
Stromen Damme ſetzt, wo er, durch kleinere
Gefahren gewarnt, größeren begegnen lernt.
Da zeigt ſich die Menſchheit im Ganzen als

Beherrſcherin der Natur.
Dieſe Betrachtungen glaubte ich meiner

beurtheilenden Nachricht, welche ich von der
durch den diesjahrigen Eisgang verurſachten,
ſehr furchtbaren. und gefahrvollen Ueberſchwem—

mung in dem einen Theile unſerer Stadt, zu
liefern verſprochen habe, vorausſchicken zu muſ—
ſen. Denn ich habe Gelegenheit gehabt zu be

merken, daß auch hier noch Einige waren,
welche dieſe Waſſerfluth fur eine unmittelbare
Strafe Gottes anſahen und ſich und andere da—
mit qualten. Wem'kann es aber mehr Pflicht
ſeyn, als den offentlich beſtellten Lehrern, bey

jeder



jeder Gelegenheit, dergleichen unrichtige Vor—
ſtellungen zu berichtigen, und auch hierdurch ei—
nen Theil der Leiden und Beſchwerden unſerer
Bruder zu vermindern?

Der diesjahrige Eisgang auf unſerer Elſter
hat einem anſehnlichen Theu von Greiz unſag—

lichen Schaden gebracht. Die alteſten Leute
erinnexn ſich keines ſo hohen Waſſerſtandes.

Dieſe Begebenheit war alſo ganz naturlich eine
geraume Zeit das allgemeine Geſprach aller Ge—
ſellſchaften, und iſt es zum Theil noch; beſon—
ders wenn etwa theilnehmenden Fremden die
noch ubrigen Spuren der Zerſtornng und Ver—
wuſtung, welche die Fluthen und das Eis in
Hauſeru, Garten und auf Feldern und Wieſen
angerichtet haben, gezeigt warden.

Aber dieſe Spuren der Verwuſtung ſind jetzt,
da ich dieſes ſchreibe, ſchon zum Theil wieder ver—

tilgt, und werden durch raſtloſen Fleiß thatiger
R Menſchen von Tage zu Tage immer weniger.

Auch hier zeigt ſich der ſchone, nie zu ermudende

Trieb des gebildetern Menſchen, der ſo gern, wo
er kann, das, was Naturkrafte zerſtört haben,
ſchoner und dauerhafter wieder herſtellt. Die

v
ungeheuern Eismaſſen, welche die größten und
ſchonſten Garten, ſo wie die kleinern und das
ganze linke Ufer der Elſter vom Wehre an bis
an den Gomlauerberge bedeckten, ſind theils
durch Menſchenfleiß hinweggeſchafft, theils
durch warme Witterung zerſchmolzen. Die

A3 Wieſen
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Wieſen uberziehen ſich mit lebhaften Grun, und
die Garten fangen ſchön großtentheils wieder an
in neuer Schonheit zu prangen, und verſpre—
chen ihrem Beſitzern ein Sommervergnugen,
welches diesmal zwar etwas theurer als in ge—
wohnlichen Jahren erkauft, doch aber darum
nicht minder reizend iſt. Was in Hauſern und
an Grrathſchaften dutch die eindringenden Flu
then verdorben worden iſt, das wird, wo es
nicht ſchon jetzt wieder gebeſſert iſt; doch in die—
ſem Fruhjahr und im nachſten Sommer wieder
in Stand geſetzt werden, daß wenigſtens das
Auge keine Lucken und keine Ueberreſte der Ver
wuſtung mehr finden wird. Zwar werden
Manche, die betrachtlichen Schaden gelitten

haben, noch woltrine gute Zeit die Folgen je—
ner fur ſie:fo tralürigen Ereignis empfinden.
Aber im Allgemeinen muß denn doch das An—
denken an dieſelbe mit der Zeit än Lebhaftigkeit

und Deutlichkeit verlieren; wenn zumal neue
Vorfalle unſere Aufmerkſamkeit an ſich ziehen,
und unſere Einbildungskraft mit neuen Bildern
anderer Art, frolichern traurigern wer
kanns vorausſehen? erfullen. Selbſt die Ver—
gleichung mit den weit großern und ſchreckli—
chern Verwuſtungen, welche der Rhein, der
Mayn, die Elbe, die Saale und andere Fluße
an ihren Ufern angerichtet haben, vermindert
und ſchwacht die Vorſtellung von dem, was
wir geſehen und erfahren haben, indem wir da

durch



durch uberzeugt werden, daß die Gefahr, in
welcher wir geweſen ſind, und der Verluſt,
den unſere Stadt erlitten hat, im Ganzen ge—
nommen ungleich geringer geweſen, als bey je—
nen, bey welchen die. Fluth menſchliche Woh—

nungen von Grund aus zerſtoret, und Men—
ſchen und Virtz in den Wellen erſauft hat.

J

Allein es wurde fur uns, und vielleicht
noch mehr fur diejenigen, welche nach uns einſt

v Greiz bewohnen ſollen, ein wirklicher und be—
deutender Verluſt ſeyn,wenn die gonze ſchreck
hafte: Begobeuheit keine weitern Folgen haben
ſollte, als die, daß eine Zeitlang davon geſpror
chen, der angerichtete Schaden, ſo bald und:
ſo. gut als moglich, erſetzt, und allenfalls in
den Hauſern, welche zum Theil unter Waſſer—
geſtanden haben, die Merkmale, wie hoch es
geſtanden, bis: zu einer neuen. Weranderung in
donſelben, erhalten wurden. Der verſtandige

Menſch ſucht. jeden Vorfall, jede Erfatrung,
zu ſeinem gegenwartigen und kunftigen Vor—
theil anzuwenden, und fur ſich und die kunftigen

Menſchengeſchlechter Regeln der. Klugheit und
Furſichtigkeit darnus herzuleiten. Hatte uns je—
mand, bey dem. Anfange des diesjahrigen Eis—
bruchs mit einiger Zuverlaßigkeit voreusſagen
können, daß das Waſſer in den Hauſern eine.
ſolche Höhe erreichen konnte, als es diesmal
wirklich erreicht hat!.ſo wurden unfehlbar viele
Bewohner der waſſerſchudig liegenden Huuſor,

A4 wenig—
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wenigſtens ihre Mobilien, Waaren und Vor—
rathe, welche jetzt von dem Waſſer ganz oder
zum großten Theil verdorben ſind, in Sicher—
heit gebracht, und andere wurden bey Zeiten
die Wohnungen verlaſſen haben, aus welchen
nach eingetretener Fluth, nur die wenigſten mit
zebensgefahr gerettet werden konnten, die ubri—
gen aber vergebens um Hulfe ſchrieen.

Jch habe daher geglaubt, etwas Gemein
nutziges zu thun, wenn ich von der diesjahrigen
Ueberſchwemmung meine Bemerkungen ſamm

lete, und die Geſchichte dieſer fur viele unſerer
Mitburger ſo gefahrvollen, und fur jeden unter
uns, der Gefuhl fur Menſchenleben und Men—
ſchenwohl hat, außerſt ſchreckhaften Tage, in
einer Druckſchrift dauerhafter zu machen ſuchte,
als ſie es durch bloß mundliche Erzahlungen
ſeyn kann. Sollte ſie auch fur das jetzt leben
de Geſchlecht kein anderes Jntereſſe haben, als
dieſes, daß Viele das, was ſie ſelbſt ſahen und
horeten, hier, nebſt einigen wenigſtens wohl—
gemeinten Betrachtungen des Verfaſſers dieſer
kleinen Schrift, gedruckt leſen: ſo liefert ſie
vielleicht unſern Kindern und Enkeln eine Nach
richt, die ihnen einſt nutzlich werden kann. Es
verſteht ſich hierbey von ſelbſt, daß der Ver—
ſaſſer die Sache erzahlt, wie ſie ihm in die Au—
gen gefallen iſt, und daß er alſo niemand, der
anders geſehen hat, zu widerſprechen im Sinn

hat. Beſh einer ſolchen außerordentlichen Be
geben
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gebenheit ſtehen noch weniger, als bey gewohn—

lichen Ereigniſſen, alle Zeugen auf einerley

Standpunkt.
Ehe ich aber die neueſte große Ueberſchwem—

mung beſchreibe, will ich vorher noch einige ob—
gleich kurze Nachrichten von altern Begeben—
heiten dieſer Art, vorausſchicken, welche von
zuverlaßigen Mannern hinterlaſſen, und mir
durch die Gute einiger lieben und ſchatzbaren
Frennde zu dieſer Abſicht mitgetheilt worden
ſind.

Die alteſte iſt vom Jahr 1566. Sie iſtſehr kurz. „Jm Jahr 1566 großes Waſ—
ſer, und mußten die Leichen in Doölau zu Reins—

dorf begraben werden.“ Man ſieht wenigſtens
dieſes daraus, daß dieſe Ergießung der Elſter
das Thal, in welchem Dolau liegt, beſonders
betroffen, und daß die Brucke, welche die Com—
munikation zwiſchen Dolau und Caſelwitz, wo—
hin die Einwohner jenes Orts gepfarrt ſind,
macht, von der Fluth hinweggeriffen worden
iſt, ſo, daß einſtweilen bis zu Erbauung einer
neuen Brucke, die Leichen nach dem viel weiter
entlegenen Reinsdorf zum Begrabnis gebracht
worden ſind. Ob dieſe Ueberſchwemmung auch
in unſerm Thal Schaden gethan hat, bleibt

alſo ungewiß.
Eine ſpatere Nachricht ſagt: „Jm Jahr

1601 iſt eine große Eisfahrt in Greiz geweſen,
welche an Brucken und Stegen großen Scha.

As5 den



den gethan hat.“ Wahrſcheinlich hat auch hier
das Eis in unſerm Thal ein machtiges Hinder.
nis ſeines freyen Abzugs gefunden, und alſo
das Waſſer durch Dammung in die Stadt ge—
trieben. Vielleicht hat auch, wie im Jahr
1734 die Graßlitz zur Eisfahrt mit beygetra—

gen.
Nach einer andern Nachricht iſt „im Jahr

1627 der hieſige Angerſteg mehrentheils neu
gebanet worden, weil das große Waſſer ein
Stuck davon weggefuhret hatte.“ Da nun
aber derſelbe ſechs Jahr. darauf, namlich im
Jahr 1633 wieder ganz neu gebauet worden
iſt: ſo laßt ſich, auch ohne ausdruckliche An—
zeige, annehmen, daß der im Jahr 1627 er—
bauete Steg einige Jahre darauf vom Waſſer
zerriſſen und weggefuhret worden iſt.

„Jm Jahr 1667, erzahlt eine andere
Nachricht, war ein groß Waſſer, welches: au
Brucken, Wegen, Stegen und dergleichen ge
meinen Gebauden großen Schaden gethan hat.“
Schade, daß bey derſelben weder die Zeit des

Jahrs angemerkt iſt, wenn dieſe Ueberſchwem—
mung ſich ereignet hat, noch ob ſie die Elſter—

oder die Graßlitz betroffen hat.
Eine der großten Ueberſchwemmungen in

Greiz und vielleicht bisher die größte hat das
Jahr 1664 geſehen. Die Elſter ergoß ſich von

vielem Regen ſorſehr, daß am 20. Junius;
von Morgens 5 Uhr bis Abends um 9 Uhr, auf

dem
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dem Anger, von einem Berge zu dem andern,
auf eine Viertelſtunde Wegs den Fluß auf—
warts, blanke See war. Alle Muhlen ſtun—
den, und in der Radſtube hat das Waſſer 8 El—

len hoch geſtanden. Jn der Verſtadt lief es
zu allen Fenſtern hinein, und war ſo hoch, daß
man keine Hausthure mehr ſehen konnte. Die
Leute ſtiegen, um ſich zu retten, am Schloß—
berge zu den Dachlochern heraus. Es nahm
die Angerbrucke, die große Brucke, das Wohn——

haus im herrſchaftlichen Garten, wie auch das
herrſchaftliche Luſttzaus mit, und zerſtorte die—
ſen und andere in der Nahe des Fluſſes gelegene
Garten, wie ſich leicht erachten laßt, nicht min—
der, von Grund aus. Auch wurden die meiſten
Heuſchupfen auf den Wieſen mit weagefuhrt.
Jn den an der Elſter abwarts gelegenen Muh—
len war die Fluth noch hoher als hier. Wie
vielen Schaden dieſelbe in den Hauſern ange—
richtet haben werde, kann man ſich jetzt leicht
vorſtellen. Dieſer Schade muſi um ſo viel be—
trachtlicher geweſen ſeyn, weil niemand darauf
gefaßt und vorbereitet ſeyn konnte, wie dies bey
einer Eisfahrt weit eher geſchehen kaaun.

Jm Jahr 1721, den 16. Junius entſtand
von einem heftigen Gewitterregen, welcher
hauptfachlich den Aubach oder die Graßlitzage.

troffen hatte, eine ſtarke Ueberſchwemmung.
Jn Schonfeld that das Waſſer großen Scha—
den an den Feldfruchten. Es riß große Locher

in



12

in die Wege und Felder. Der Hirſchteich und
andere Teiche gingen uber, ſo daß die Fiſche
mit fortſchwammen. Jn der Stadt riß die
Fluth etliche Brucken, unter andern eine ſtei—
nerne, desgleichen ein Fiſchhaus, und Mauern.
und Wande an Hauſern nieder. Der Anfang
war Nachmittags um 4 Uhr. Mit Schrecken
ſahe man Balken von Brucken und Hauſern,
ausgeriſſene Baume, Bauholz, ſelbſt Schwei—
ne, Zedervieh und dergl. daher ſchwimmen.
Der ganze Topfmarkt ſtund tief unter Waſſer,

ſo, daß man an einigen Orten bis an den Hals
im Waſſer ſtehen konnte. Jn etlichen Hauſern
beſorgten die Bewohner das Einſturzen der—

ſelben.
Am 2. Julius des Jahres 1723, Nachts

um 12 Uhr ergoß ſich die Elſter, nebſt der
Graßlitz, nach einem etliche Tage lang ange—
haltenen Gewitterregen, dermaßen, daß Wie—
ſen und Garten auf dem Anger, uberſchwemmt,
und verſchlemmt, auch die Gartenzaune und
40o0 Clafter Floßholz, welches auf dem Anger.
geſtanden, mit fortgeriſſen wurden. Jn. der
Vorſtadt verließen viele Bewohner ihre Hau—

ſer.
Am z1. Julius deſſelben Jahrs kam eine

uene und noch ſtarkere Fluth, welche das indeß,
ohne Zweifel mit vieler Muhe eingeerntete Heu,
in den meiſten an der Elſter, Goltſch und Graß

litz liegenden Schupfen vollends verderbte. Sie
nahm



nahm den Dolauer Steg Mit, welcher erſt ſeit
dreyen. Tagen wieder hergeſtellt war, und
50 Clafter in Dolau vorrathiges Holz. Die
Wehre von der Neu- und von der Knotten—
muhle wurden ebenfalls weggeriſſen.

Am a4. Auguſt deſſelben Jahrs war wieder
großes Waſſer; wovon aber nichts ſpecielles be—

kannt iſt.
Am 6. November gedachten Jahres aber,

entſtand gegen Abend, von vielem Regetn eine
naque noch ſtarkere Ergießung der Elſter, uls
die im Julius geweſen waren. Benyde herr—
ſchaftliche Garten, die Vorſtadt und der Topf—
markt ſtanden unter Waſſer. Morgens darauf,
an einem Sonntage, mußten die, welche in
die Kirche gehen wollten, viele Umwege neh—
men, wahrſcheinlich darum, weil entweder das
Waſſer noch nicht ganz gefaflen, oder weil es
die kleinen Brucken uber die Graßlitz abgerif—

ſen hatte.
Jm Jahr 1739, den 12. Julius Morgens

um 3 Uhr entſtand von einem Wolkenbruch,
welcher oberhalb Plauen gefallen ſeyn ſoll, in
hieſiger Gegend eine Ueberſchwemmung, welche

der von 1694 an Große nahe gekommen iſt.
Von dem Angerſtege, ſo wie von der großen

Elſterbrucke wurden Stucke abgeriſſen; Falr
der, Wieſen und Garten uberſchlemmt, und
das Heu, welches bereits gehauen war, mit—
weggefuhrt. Jn der Vorſtadt trat das Waſ—

ſer
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ſer in die Hauſer; nd nach einer mundlichen

Erzahlung ſtieg es da ſo hoch, daß es in Hau
ſſern, welche nicht die tiefſte Lage haben, z. B.
bey Meiſter Oelſchner unter dem Thor, die
Kohlen vom Heerde mit weggeſpulet hat.
Am 29. deſſelben Monats, entſtand wieder
eine Fluth, welche aber nicht die Höhe der vor—
hergehenden erreichte.

Jm Jahr 1748, den 3. Junius, am
zweyten Pfingſtfeyertage Nachmittags iſt durch
einen ſtarken Gewitterregen und in der Gegend
von Reudnitz, Cahmer und Schonfeld nieder—
gegangenen Wolkenbruch eine ſolche Fluth ent—
ſtanden, daß ein Haus in der Nahe des Topf—
markts mit hinweggeriſſen, andere aber ſehr be—

ſchadigt, und im Oehlerſchen jetzt Buttnerſchen
Hauſe, am obern Thore, etliche Stucke Rind—
vieh im Stalle erfauft wurden. Das Waſſer
drang in die Keller, wodurch ſehr viel Bier ver—
derbt wurde. Die holzernen Brucken in der
Stadt, ſo wie auch eine gewolbte ſteinerne nach

der Elſter zu, wurden zerſtort. Die letzte hat—
ohne Zweifel die Communikation zwiſchen der
Vorſtadt und dem Platz vor der Stadtmuhle
gemacht, und iſt nachher durch eine holzerne er—
ſetzt worden. Uebrigens iſt dieſe Fluth bisher
die einzige geweſen, deren Andenken durch ein

offentliches Denkmal bemerklich gemacht wor—

den iſt.

Seit



Seit jener Zeit wiſſen ſich die Jetztlebenden
noch mehrerer großen Waſſer zu erinnern, wel—

che auch zum Theil an den Wehren, an Bru—
cken, in Hauſern und Garten und auf den Wie—
ſen betrachtlichen Schaden angerichtet haben.
Eine der ſtarkſten und bedeutendſten Eisfehr—
ten war im Jahr 1784, nach einem lange an—
gehaltenen Winter. Das Waſſer ſetzte an den
Ufern der Elſter und der Goltſch, beſonders aber

auf den Wieſen am Rothenthaler Wege, eine
ſehr große Menge vael großten Eistafeln ab.
Der ganze Anger wocwerſchwemmt, und ein——St
großer Theil der Vuſtadt. Auch viele Gar—
ten wurden unter Waſſer geſetzt und beſchadigt.

Unſere große Elſterbrucke litte einigen Schaden;
die Dolauiſche aber welche nach der Muhle und
nach Caſelwitz fuhrt, wurde zertrummert.

Wir hatten alle Urſache, in dieſem Jahre
eine jener ahnliche Eisfahrt zu befurchten.
Nicht nur die Dauer, ſokdern auch die außer—
ſte Strenge des diesjuhrigen Froſts, und die
außerordentliche Menge von Schnee, womit
unſere Berge und Fluhren bedeckt waren, lieſ—
ſen nichts anders erwarten. Daß ſie aber noch
ſtarker, furchtbarer und gefahrlicher werden wur—

de, als die von Jahr 1784, das hat ſich viel—
leicht niemand vorgeſtellt. Aber ein Umſtand
kam diesmal dazu, welcher damals nicht ſtatt
geſunden hat. Der Winter fing zwar im Jehr
1783 ebenfalls ſehr fruhe an; aber der Froſt

dauerle,
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dauerte, zwar mit abwechſelnder Starke, doch
aber ununterbrochen, ohne dazwiſchen kommen—
des Thauwetter, fort. Die Eisdecke war alſo
auf der ganzen Elſter ziemlich gleichmaßig zu—
gefroren, und konnte ſich daher auch, nach ein
getretenen Thauwetter wieder ſo öffnen.

Der dieszahrige Winter von gg bis og aber
war von jenem etwas verſchieden. Jn der Nacht
vom 13. auf den 14. October des vergangenen
Jahrs ſank der Merkurius im Thermometer zum
erſtenmal unter den Eispunkt, und wir hatten
den erſten Froſt. Jn den folgenden drey Ta—
gen war ſchones Wetter und warmer Sonnen—

ſchein. Vom 18. October bis zu Ende des
Monats wechſelten Froſt nnd gelinde Witte—
rung ab. Vom 1. bis 11. November war
meiſt gelinde Witterung, aber trube und reg—
nerich. Vom 11 November Abends an fing
es wieder an zu frieren, wiewol mit abwechſeln—

den Graden der Kalte. Vom 19. November
an nahm die Kalte ſo zu, daß am 22. Nov.
fruh, bey Nordoſtwinde der Thermometer
14Grad unter dem Gefrierpunkte zeigte. Die
Kalte verminderte ſich in den folgenden Tagen
etwas; aber die Luft war trube und rauh, und
es fiel Schnee; der Wind bließ meiſt aus Nor
den. Am 27. November wurde es gegen Mit—
tag wieder gelinde; der Wind ſetzte ſich in
Sudweſt, und am folgenden Tage hatten wir
Thauwetter. Die Luft war mehrentheils trube

und



und regnerich, bis zum 4. December. Wah—
rend dieſer gelindern Witterung brach das Eis,
womit ſich bey der vorhergegangenen Kulte die

Elſter belegt hatte, und wurde vom Strom
fortgefuhrt. Allein zum Nachtheil unſerer
Stadt kam es nicht weit. Die Waſſermaſſe
war nicht ſtark genug, die zum Theil ſchon
ziemlich großen und ſchweren Eisſtucke uber ei—
nige enge und ſeichte Stellen des Flußbettes,

wæeelche ich nachher naher angeben werde, weg—
zufuhren; die naturliche Zuruckdammung,
welche die ſtarke, faſt rechtwinklichte Krum—
mung des Fluſſes am Sauberge macht, that
auch ihre Wirkung; und die ganze Menge des

den Fluß herabgeſchwommenen Eiſes legte ſich
unterhald des furſtlichen Gartens in mancher—

ley Richtung uber einander.
Hatte das Thauwetter angehalten; ſo wur—

de das Eis endlich doch durch die Gewalt des
wachſenden Waſſers fortgeſchoben worden ſeyn.
Allein am 4. December fing es wieder an zu
frieren, und die Kalte ſtieg nun bis zum 11. De—
cember ſo, daß der ganze Fluß von Neuem mit
Eis belegt wurde. Die ſtehengehbliebene Eis—
maſſe, welche, durch das Gewicht ihrer eigenen
raſt, ſich bis. auf den Grund des Flußbettes ge—

ſenkt hatte, fror nunmehr zuſammen und ließ
dem immer kleiner werdenden Waſſer nur die
Zwiſchenraume, die zwiſchen den einzelnen Eis—

ſtucken, und zwiſchen dieſen!umd dem Ufer, hie

B und



und da noch unverſchloſſen waren, zum Durch—

gang. Hierdurch bildete ſich im Flußbette ein
Damm, der nach und nach fur eine großere

Waſſermenge immer undurchdringlicher, und
um deſto veſter werden mußte, je verſchieden

die Richtungen waren, in welchen die Eisklum—
pen lagen, und ſich durch neuen Froſt mit ein—
ander vereinigten.

Zwar nahm die Kalte wieder etwas ab, und
bis zum 19. December war die Witterung gt
linder; aber vom 20. bis 27. December ſtieg
ſie wieder bis zu einem ſo hohen Grade, wie
ſie vielleicht niemand von den Jetztlebenden em

pfunden hat. Am 25. Dec. fruh ſtand der
Merkurius in einem Thermometer gegen Nor—
doſt auf 21, in einem andern gegen Suden, auf

19, und in einem dritten gegen Weſten, auf
18 Grad unter dem Gefrierpunkt; und an dem—

ſelben Tage Abends in einem jeden noch um

1Grad tiefer. Am 26. Dec. fruh ſtund er im
erſten 24, im andern 23, und im dritten
22 Grad, Abends aber 1 Grad hoher; am
27. December aber fruh noch 2 Grade tiefer,
als an dem vorhergehenden Morgen. Am
Abend dieſes Tages war der Merkurius wieder

bis 14 Grad unter dem Eispunkt geſtiegen.
Mun dauerte der Winter mit abwechſelnder,
oft empfindlich kalten und gelindern Witterung
fort, bis zum 24. Janner dieſes Jahrs. Am
a5. Jonnar hemerkte man in der Stadt Thau

D c wetter;



wecter; es ſiel aber auch zuglelch im Freyen

wieder Schnee; und vom 28. Jan. an wuchs
die Kulte wieder, und es ſiel haufiger Schnee.
Am 7. Februar fruh war der Thermometerſtand
gegen NO., 10 Grad, Abends 16; am 8. Febr.
fruh 19;3 Abends 20. Grad; und am 9. Febr.
Morgens 29 Grad unter dem Eispunkt. Die—
ſes war demnach der kalteſte Tag, nicht nur in
dieſem Jahre, ſondern vielleicht im ganzen
Jahrhundert. Am t1o0. und 13. Febr. ſtand
der Merkurius in der Rohre wieder auf 15
Grad unter dem Eispunkt. Am 16. Febr.,
ſtellte ſich bey Weſtwinde etwas Thauwetter
ein. An den folgenden beyden Tagen war es
wieder kalter, und es fiel Schnee, welcher ſich

am 19. und 20. Februar in Regen verwandelte.
Jmin Thermometer ſtieg der Merkurius uber
den Eispunkt herauf, und am 21. Febr. brach
das Eis auf der Elſter, von der untern Elſter—
brucke aufwarts, und fing an zu gehen. Aber
in der Krumme bey dem furſtlichen Garten fand

es Widerſtand, und blieb ſtehen.
Bey dem außerordentlich tieſen Schnee,

welcher in dieſem Winter Berge und Thaler
bedeckte, hatte man eine weit großere Waſſer—
menge befurchten ſollen, als jetzt ſichtbar wur
de. Aber eben dieſer dicken Schneedecke war
es ohne Zweifel zuzuſchreiben, daß der Erdbo—
den ſich dem allmahlig zuſammenſinkenden
Schneewaſſer leicht öffnen konnte, und einen
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großen Theil deſſelben aufnabm. Außerdem
wurde ſich unſere Gefahr viel ſchneller und be—
trachtlicher vermehrt haben. So wurde auch
hier die ſchon oſters bemerkte Erfahrung beſtu—

tigt: tiefer Schnee, kleine Waſſer.
Bis gegen Abend trat der Fluß noch wenig aus.
Um: Uhr war nicht nur der furſtliche Garten, ſon—
dern auch das daran ſtoßende Boſquet noch ganz

vom Waſſer. frey, Bloß die unterſte Spitze
des tetztern, wo der Ausgang nath der neuen
Brucke iſt, hatte etwas Waſſer.

Ware es nun ſo gewiß und allgemein wahr,

als es von einigen fur das allgemoine Beſte nicht
weniger beſorgten als achtungswerthen Mit
burgern behauptet wird, daß das Eis in. einem
unaufgehbauenen Fluſſe viel eher und leichter
breche und von der. Gewalt des. Waſfers in die
Hone. gehoben werde, als da, wo Graben im
Eiſe gehauen worden: ſo mußte ſichs hier ge—
zeigt haben. Aber wir haben das Gegentheil
geſehen.: Die Eisdeeke der Elſter oberhalb der

beyden Brucken war geborſten, und die Eis—
ftucken. hatten ſich herunter gezogen. Da, wo
unterhalb der großen Brucke ein Graben ge
hauen war, ſaßen zwar noch einige Eistafeln
am .Ufer veſt, ſie konnten aber weder das Waſ
ſer noch das herabkommende Eis merklich aufe

halten. Aher  da,  wo. niemond gearbeitet,
niemand Oeffnungen: in die Eisdecke gemacht

hatte, .da ſtund dieſelbe unbeweglich veſte.

Und



Und nun erſt, wie immer mehr Eis den Fluß
herab und gegen den verſtopften Theil deſſelben

kam; wie ſich die. Menge des Waſſers ver—
mehrte: nun fing es plotzlich an, genahrlich zu

werden Die ſtarke Krummung der Elſter an
dem ſteilen Berge, des geradenind ieſer Gegend

ſehr ſeichrre zund zuin Theil uber Felſen hunge—
hende Flußbette, die Enae des Durchgangs
zwiſchen der felſichten Anhohe auf der einen,
und den mit:ftarken Baumen und Gebuſch be
ſotzten Boſquet auuf der andern, und vornehm—
lich die etwus unterhalb im Flußbette veſtfitzen

de Eismaſfe; dieſe verſchiedenen Hinderniſſe,
deren jedes einzeln fur ſich ſchon den Strom
aufhalten, und deſſen ſchnellen und leichten Ab-

fluß erſchweren kann, verurſachten hier eine
Dammung, dvdie in der Geſchwindigkeit furch—

terlich zunehmen mußte, je weniger man im
Stande war, obgedachte Hinderniſſe zu beſei—

tigen.Das Waſſer, welches nach unten zu ſo we—
nig Abſfluß hatte, wuchs zuſehends, und Abends
um 8 Uhr war ſchon das ganze Boſquet u er;
ſchwemmt, und wurde fur jedermann unzugangt

lich. Die Eisſchollen wurde immer hoher auf
rinander geſchoben; und ſo wie der Eisdamm
zwiſchen dem Berge und dem Boſquet immer

höher:und fur das Waſfer undurchdringlicher
wurde, ſo trat dieſes in, der Vorſtadt immer
mehr aus, und drqng in die/ in der tiefſten Ge—
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gend liegende Hauſer. Abends: um. 9 Uhr
konnte niemand mehr, ohne die großte GGefahr,

auf die behden Brucker kommen. Die Muhle
nebſt dem Platze vor derſelben waren unzu—
gunglich. Vom Muhlthore an, die ganze
Vorſtadt hinunter bis in die Gegend hinter dem
Schloßberge, wo ſich der Boden etwas wieder
hebt, war alles eine Waſſerflache. Auf dem
Topfmarkt trat die Graßlitz aus, und hinderte
fur Fußganger die Paßage. Daß das jenſei—
tige Ufer der Eiſter und der ganze Anger völlig
uberſchwemmt und die Bewohner der daſelbſt
beſindlichen Hauſer ganzlich von der Stadt ab
geſchnitten waren, laßt ſich aus dem bisherigen
von ſelbſt abnehmen.

Der Anblick wurde nunmehr grauſend:
aber die Nacht bedeckte ihn; doch nur vor den

bloßen Zuſchauern, nicht aber vor denen, wel—
che entweder in Gefahr waren, oder die Gefahr
Anderer bemerkten, und ihnen zu Hulfe eilten,
Jndeſſen ſtellten ſich viele von den Bewohnern
rer Vorſtadt die Gefahr nicht ſo groß vor, als
ſie war, ohne Zweifel, weil ſie glaubten, daß
das Waſſer, welches ſelten ſo hoch ſteht, als
es dieſen Abend ſtand, nicht hoher ſteigen, ſon-
dern nun bald wieder fallen werde, und weiger—
ten fich daher ihre Wohnungen zu verlaſſen.
Andere aber wurden auf Wagen, die an man
chen Orten bis an die Are im Waſſer gingen,
mit eigener Gefahr ihrer menſchenfreundlichen

Ret



Retter, in hoher liegende Gegenden der Stadt
gebracht. Dieſe Nacht vom 21. auf den
22. Fehruar war. fur die Bewohner der Vor—
ſtadt, noch mehr aber fur die, welche auf dem

Anger wohnen, außerſt angſtvoll. Zu den letz-—
tern konnte ſchon niemand mehr ohne Lebensge—

fahr gelangen, und ſie konnten nicht heraus,
weil das Waſſer. ſchon in die untern Stuben
eingedrungen war. Noch grauſenvoller mußte
ihre Lage in einer ganz finſtern Nacht geweſen
ſeyn; dieſe aberwurde durch den Mond erleuch

tet. So fahen ſie zwar mit Entſetzen aus den
ebern Fenſtern auf die ſteigende Fluth, und auf
die unzahligen Eistafeln, welche dieſe daher
fuhrte „herab; konnten es aber doch bemerken,
daß dieſe ſich. vor ihren Hauſern aufhauften,
und gleichſam einen Damm machten, durchi
welchen der ſtarkſte Zug des Waſſers von. den«
felben abgewendet wurde; und konnten? doch
ſehen, was um ſie her vorging; auch wol noch
eher, iwenn:. Rettung aus der Gefahr, oder
Minderung derfelben fur Manchen moglich war,
Eutſchlieſſungen faſſen, als es in völlig dunkler
Macht moglich geweſen ware. n
Der Mergen enthullte dem Auge des menæ
ſchonfreundlichen Beobachters das! graßlichſte

Schauſpiel. Sammtliche nicht. nur in der.
Rahe der. Elſter gekegene Garten und Wieſen,
ſondern auch die entferntern, der ganze Anger,
die ganze Au, bis gegen Tannendorflhzin, ſchien
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eine See zu ſeyn, aus welcher nur die oberſten
Spitzen der höhern Gartenzaune, die Garten—
hauſer, und die auf dem Anger ſtehenden Wohn—

pauſer hervorragten. Dieſer Anblick und das
Jammergeſchrey der in ihren zum Theil ſehr
leicht zerſtorbaren Wohnungen ingeſchloſſenen

Menſchen., Die Unruhe und Aengſtlichkeit,
womit in der Vorſtadt die in ihnen Hauſern zu—
ruckgebliebenen Bewohner ſich und:die Jhrigen
zu retten. ſuchten;, die mit den Ueberbleibſeln
von. Angſt utid-Furcht gepaarten Zuge, von
Freude in dem Angeſicht derer, welche ſich und
ihre Kinder: der drohenden! Gefahr entriſſen

hatten; und die immer höher ſteigende Fluth;
erregte in der Seele eines Jeden, der Gefuhl
fur Menſchenleben und Menſchenelend hatte,
die traurigſten und beunruhigendſten Empfin

dungen.Zwar iſt nicht zucleugnen, daß auf dem
Gange aum das Schloß herum eine. Menge Zu
ſchauer ſtanden, welche dem außerlichen An—
ſehen nath muſfige Zuſchauer waren. Manche

wmogrn e6 uch wirklich geweſen ſeyn. Vielen
aber unter ihnen fehlte es gewiß nicht an Be
reitwilligkeit:: nu: helfen: nur verzweifelten die
weiſten an. der. Muoglichkeit der Hulfe. Jndeſ—
ſen aher thaten doch auch. nicht wenige, was. ſie

vermogten.. Die Bewohurr der im Waſſer
ſtehenden. Hauſer: dieſſeit der Elſter hatten groſ
ſentheilandie oberſten Wande ihrer und der

nachſt



nachſtanſtoßeuden Hauſer durchbrochen, um
entweder in ein veſteres zu gelangen, welches
der Gewalt des Waſſers mehr trotzen zu konnen
ſchien, oder aus welchem ſie einen Ausgang
gegen eine höhere Gegend der Stadt, inſonder—

heit gegen den Schloßberg finden konnten, an
welchem ſie zum Theilauf Leitern, die man von
oben herabgeſenkt hatte, hinauflletterten. Aus
den nahe  an der Elſter ſtehenden Hauſern fluch—
teten viele auf Leitern und Bretern, welche ſie
da. wo die. Gaffe nicht zu breit war, aito den
obern Fenſteru derſelben in die Fenſter der ge—
gen uber ſtehend.u Hauſer geleat batten, mit
nicht geringer Gefahr, in des daruntee ſtro—

mende Waſſerzu fallen. Aus den Hauſern,
weiche von der greßen Brucke abwarts liegen,
wurden die noch darinuen befindlichen Perſonen

auf Floßen herensgebracht. Hierbey zeichne—
teu ſich mehrere brave und hulfsbegierige Leute,
inſonderheit auch zween von deu hieſigen Schu—

lern aus, welche. ihre. Große und Leibeſtarke,
ſs! wie ihre Unerſchrockenheit und Gewindheit
dazu beſonders urden Stand ſetzte; Helſer von
Frifuu, undn Kibrner von hior. Jchglaube,
eo: werde mires: nianand verdenken, daß ich
ihre Namen genanuthabez umeſo:waiger, da

ſie ſchon am, Morzen eine Unternehnung ge—
wagt hatten, welce fur jeden andern, der,we

niger beherzt, und ſeines Korpern weniger
machtig iſt,: Außerſt rgefahrlich geoeſen ſeyn

wurde.



wurde. Nachdem ſie Mittel: gefunden hatten,
auf die große Brucke zu kommen; ſo kletterten
ſie mit Feuerhaken in der Hand uber die jenſeit
derſelben ubereinander geſchobenen Eistafeln bis

an das Pietſchiſche Haus, ſtiegen zum Fenſter
hinein, drangen durch das Waſſer hindurch in
die obere Etage, und brachten mehrere alte Per—
ſonen mit Hulfe der Stangen, woran die Ha—
ken beveſtigt ſind, heruber. An der Seite des
Grochlitzberges fanden ſich auch einige hülfreiche
Perſonen, welche auf einem in der Geſchwin—
digkeit verfertigten Floß, und durch die Ge—
ſchicklichkeit, mit welcher: ſie fich deſſelben be—
dienten, aus dem Hauſe des Hoffiſchers Bräun-
lich, 14 Perſonen hinuber brachten, die ſie an
dem Berge abſetzten. Man wunſchte und ver
ſuchte auch denen zu Hulfe zu kommen, welcha
in den ubrigen Hauſern auf dem Anger vom
Waſſer eingeſchloſſen waren. Aber mit. Floſ
ſen war es unmoglich, und Kahne, womit be—
herzte und geſchickte Ruderer noch eher etwas
verſucht haben wurden, hatten wir nicht. Da—
her weren alle Verſuche vergeblich.

Weil das Eis uber dem ſogenannten Sau

wehr ſchen fruhe gebrochen und fortgegangen
war; fo murde ein Verſich gemacht, in der
Gegend des Binſenteichs das Flußbette, in
welchem das Eis noch veſt ſiß, zu offnen, um
das auf den Seiten ausgetretene Waſſer hinein
zuziehen.. Allein die. Feuerhaken, deren man

ſich,



ſich, in Ermangelung auderer Werkzeuge,
hierzu bedienen mußte, waren theils zu ſchwach,

theils ſonſt unbequem fur dieſe Abſicht, und es
wurde alſo dem außerlichen Anſehen nach we—
nig ausgerichtet; wiewol ein ſicherer Augenzeu—
ge verſichert, daß kurz nachher das unterhalb

der Stelle, wo dieſe Arbeit geſchehen war, be—
ſindliche Eis von der Gewalt des mehr zuſam—
menſtromenden Waſſers ſortgeſchoben worden.

Das Waſſer ſtieg indeſſen immer hoher,
hub einige, auf den Auwieſen ſtehende Heuſchu—
pfen auf und fuhrte ſie in den Hauptſtrom; an—
dere wurden von ihren Stellen weggefuhrt.
Das auf der Elſter herabkommende Eis legte

ſich an die große erſt vor etlichen Jahren mit
großen Koſten neu erbauete Brucke, welche
jetzt in Gefahr kam, von ihren Pfeilern hinab—

gedruckt zu werden; und nachdem wegen der
Hohe des Waſſers kein Eis mehr unter der be—
deckten Angerbrucke hindurch konnte: ſo thurm—
te es ſich an derſelben furchterlich in die Hohe.
Vielleicht hatte nun das Waſſer mit dem Eiſe
ven hier ſeinen Zug den Anger herabgenommen,

wenn die haufigen Weiden und das an dieſelben
ſich anlegende Bauholz dieſes nicht verhindert
hatten. Ware es aber geſchehen; ſo wurden
wahrſcheinlich drey bis pier Hauſer, auf welche

dDer Zug zugegangen ware, und die voll Men—
ſchen ſteckten, durch die Gewalt des Eiſes zer—

druckt; worden ſeyn, und die armen Ungluckli—
chen
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chen waren ohne Rettung verloren geweſen.
Freylich aber mußte nunmehr die Brucke' der

Gewalt weichen. Das Waſſer hob ſie auf der
Angerſeite in die Hohe, und die Gzewalt des da—
geqen ſtemmenden Eiſes dranate ſie von ihren
Pfeilern herunter. Bloß ein kleines Stuck ge—
gen die Stadt zu, welches vom erſten biz zum
zwenyten Pfeiler reicht, blieb ſtehen. So wur—
de dieſe ſchone und dauerhäſt gebauete Brucke,
welche ſeit 1745, in welchim Jahre ſte, nach
dem 1744 gemachten Anfang, vollendet worden

iſt, ſo vielen Fluthen getrotzt hat, doch endlich
zertrummert. Ein Anbliek, der viele von den

Zuſchauern heftig erſchutterke. Nun furchtete

man um deſto mehr fur die große Brucke, weil
die ganze Eismaſſe, welche jene umgewor—
fen hatte, auf ſie zukain.. Aber ſie widerſtand.

Doch wurde das Gebalke uber dem mittlern
Pfeiler aus ſeiner Verbindung geriſſen, und
etwas abwarts geſchobein. Gegen Abend kamen
auch die Trummer der beyden Dolauiſchen
Brůucken, und Bauholz/ von Elſterberg auf der

hohen Fluth daher geſchwommen.
Jn der Stadt halte nunmehr das aus ider

Elſter zuruckgedammte: Waſſer, eine Höke er—
Leicht, wie wir ſie noch beh keiner Eisfahrt ge—
ſchen haben. Nicht nur der ganze Topkmarkt,
wo riden: meiſten Hauſetn: das Waſſer  uber
2 Ellen hoch ſtand, ſondern auch der gegen
uber um! ein betrachtllches hoher liegende un

tere



tere Markt bis gegen die beyden Apotheken. hin,
war uberſchwemmt, ſo daß man nicht zu Fuße
daruber tommen konnte, ohne tief im Waſſer
zu waden. Zum Gluck fuhrte die Graßlitz ver—
gleichungsweife nur weng Waſſer zu. Sonſt
wurde die Communikation aller Theile der Stadt
noch mehr unterbrochen worden ſeyn. So aber
konnte man noch vom Schloſſe herab zur Teich—

gaffe, von da durch Herrn Cammerer Gunthers
Haus nach dem Markte' kommen, von welchem
der-Weg uber die ſteinerne Brucke nach der
Kiuchgaſſe. offen war. Jn der Stadtmuhle,
aus welcher ſich die noch zuruckgebliebenen end—

lich auf einer großen Leiter, uber den Muhl—
grahen weg in das untere Schloß gerettet hat—
ten, hat das Waſſer die obern Thurpfoſten er—
geicht. Mitten. in dieſer angſtvollen Lage ent—
ſtand in dem obern Theil der Vorſtadt ein Feu

erlermwelcher dunch ein Faß ungeloſchten
Kalch in  welches das Waſſer gedrungen war,

und dunch den dadurch verurſachten Dampf ver—
anlaßit wordon wid.
 Die den Fluß auftarts immer hoher ge—
hende Fluth ſtromte ſchon lange uber die Wie—
ſen am Grochlizberge herein, und fuhrte einige

12

Heuſchuppen uber die. Gartenzaune herein und
ſchob ſie, zwiſchen die Eisſchollen. Gegen
Abend verſtarkte ſich dieſer Strom, und weil
er gerade dem furſtlichen Palais gegenuber in

die Eismaſſe eindrang, ſo uberſtieg er den
Damm



Damm at der Seite des furſtlichen Gartens,
ſturzte vier ſtarke aufgemauerte Saulen um,
druckte die zum Theil ſehr ſtarken Buchenhecken
nieder, und fuhrte eine ungeheure Menge Eis—
tafeln, darunter nicht wenige auf zo0 bis bo
Quadratſchuhe groß und 2 bis 3 Schuhe ſtark
waren, auf das Palais zu. Hier wurden Fen
ſter und Thuren eingedruckt, und in dem groſ—
ſen Saal und im ganzen Parterre große Ver—
heerungen angerichtet. Der eine von den bey-
den ſchonen Oefen wurde umgeworfen, und den
andern mußte man nachher aus einander neh—

men. Die Fluth, welche ſchon ſeit Vormit—
tags durch das Boſquet gebrochen war, fuhrte
nun auch ziemlich große Eisklumpen von mehr
als 50 Cubikfus mit hindurch, wodurch viele
ſehr ſtarke Erlen am Ufer theils zerknickt, theils
niedergedruckt wurden.

Endlich wich das Hindernis unterhalb dem

Boſquet; die daſelbſt geſtandene Eismaſſe wur—
de vom Waſſer gehoben und fortgetrieben. Die
ganze zwiſchen den beyden Ufern noch ubrige
Eismaſſe folgte dem Zuge des Stroms, und
das aufgedam. nte Waſſer fiel in kurzer Zeit uber

eine Elle und ſo nach und nach immer mehr.
So wie die Dammung ſich verminderte; ſo
ſenkten ſich auch die Eisſchollen auf die Garten,
Wieſen und Wege, uber welchen ſie ſchwebend
gehangen hatten, nieder; und man ſah am ſol
genden Morgen, den 23. Februar die beydeñ

furſt-



furſtlichen, dann die ubrigen Garten in der

Au, die Wieſen zwiſchen der Elſter und den
Garten, den ganzen Anger herah, bis an den
Gomlauer Berg, jind den Fahrweg nach Tan—
nendorf hin, mit ungeheuren Eistafeln zwey
bis drey Ellen hoch belegt, die Zaune großten—

theils niedergedruckt, und eine Menge der ſchon
ſten Obſtbaume zerbrochen. Dagegen auf den
Wieſen, uber die Garten hinaus, wo nach der
Eisfahrt von 1784 alles mit Eis bedeckt war,
lag nach Verhaltnis fehr wenig. Weil die

Dammuing dieſesmal langer angehalten hatte:
ſo. war das Eis von der hohen Fluth weiter her—
eingedrangt worden. Jn der Nacht und gegen
Morgen kam noch eine furchterliche Menge Eis
die Stadt vorbey. Dieſes aber konnte nun
nicht mehr ſchaden. Aber welche entſetzliche
Verwuſtungen wurden dadurch angerichtet wor—

den ſeyn, wenn ſich die Elſter am Abend vor—
her nicht geoffnet hatte!

Der Schade, welchen dieſe Ueberſchwem—
mung angerichtet hat, iſt nicht wol zu berech—
nen, aber gewiß ſehr betrachtlich. Die mit
großen Koſten- erbauete und erſt kurzlich repa—
rirte Angerbrucke und die beyden Dolauiſchen
Brucken waren weggeſchwemmt; und von der
Brucke zwiſchen dem. Muhlplatz und der Vora
ſtadt waren nur noch die Unterlagen da. Die
Hausgarten in der Vorſtadt, ſo wie die kleinen
Garten, welche am furſtlichen Garten hinun.

ter
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ter liegen, und die jenſeit der Elſter bis an den
Grochlitzberg, an der Straße gelegenen (ar—
ten waren ganz verwuſtet, und ſahen größten—
theils keinen Garten mehr ahnlich. Die Zau—
ne waren weggefuhrt, die Baume zerknickt und

die lebendigen Hecken theils niedergedruckt,
theils ausgeriſſen. Jn der Vorſtadt, wo das
Waſſer durch einen engen Gang zwiſchen zwey
Hauſern aus der Elſter hereinſtromen konnte,
hatte es das Pflaſter ausgeriſſen und ein tiefes
Loch in die Erde gewuhlt.

Noch empfindlicher iſt fur viele Familien

der Ruin. in den Huuſern.und an Waaren und
Gerathſchaften. Das Eis und das Waſſer hat

Wande durchſtoßen und eingedruckt; Keſſel—
mauern und Oefen waren durchweicht und un—

brauchbar; viele Waaren und Hausgerathe
waren durch die Naſſe verdorben und unbrauch
bar gemacht; und Viele, zumal von der ar—
mern Claſſe ſind dadurch. in ſehr große Verle—
genheit geſetzt worden, weil ſie zu Reparaturen

genothigt find, wozu ſie bey gegenwartiger
Theurung aller Lebensbodurfniſſe, und bey. dew
zugleich ſo druckenden Nahrungsmangel, die
Koſten nicht wol aufzubringen wiſſen.

Doch der menſchliche Fleiß wird durch Un

glucksfalle ſelten ganz niedergeſchlagen; ſon—
dern vielmehr aufs Neue geweckt. Ergießun—
gen der wohlthatigen Menſchenliebe, und go—
genſeitige Bereitwilligkeit, das Gefuhl der

uber



33

uberſtandenen Noth zu mindern und zu ver—
ſußen, erhalten neue Nahrung. Hier ſah man
die folgenden Tage eine Menge geſchaftige
Hande, welche emſig bemuht waren, die Woh—

nungen vom Schlamme, den das Waſſer da—
rinnen zuruckgelaſſen hatte, zu reinigen, die
durchweichten Gerathſchaften, zu trocknen, die
in den Wanden entſtandenen Lucken auszuful-
len, die Wege wieder gangbar zu machen,: die
beſchadigten Brucken auszubeſſern, und ſtatt
des wehgeſchwemmten großen Angerſtegs, fur
das dringende Bedurfnis der Communikation,
einſtweilen einen leichten Laufſteg uber die El—

ſter zu legen, die großen Eishaufen aus den
Garten entweder wegzuſchaffen, oder wo dieſes
wegen der Entfernuns vom Fluſſe nicht wol
möglich war, die gropern Maſſen in kleinere

J

Stucke zu zerſchlagen, damit ſie in der war—
mern Luft deſto eher zerſchmelzen konnten.
Hier eilten Freuünde aus andern Theilen der
Stadt, deren Wohnungen die Fluth nicht er—
reicht hatte, ihren Freunden, die in der Noth
geweſen und auch dieſes gewiſſermaßen noch
waren, liebreich und dienſtfertig zu Hulfe.

Vorzuglich iſt es hier bemerkenswerth, daß
die hieſige Burgerſchaft, nur allein die ausge—
nommen, die durch eigene Noth, oder durch
Schwachheit und Unvermogen abgehalten wur—
den, desgleichen die Burgerſchaft von Zeulen—
roda, beyde nach ihren Zunften, und die Ein—

C wohner
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wohner ſammtlicher in die Herrſchaften Ober—
amd Untergreiz gehorigen Dorfer, ganz frey—
willig Hand anlegten, um die furſtlichen Gar—
ten mit vieler Muhe und Anſtrengung von dem
Eiſe zu reinigen; eine Arbeit, welche meh—
rere Wochen nach einander fortgeſetzt wurde.
Die Folgerungen und Schluſſe, welche ſich hier-
Aliß guuf wahre achte Unterthanenliebe gegen den
mit. fſo vollem Recht innigſt verehrten, guten,
vaafmuthigen. und chriſtlichgeſinnten Furſten,
niachen laſſen, ergeben ſich von ſelbſt, und be—

durfen fur gefuhlvolle ſer keiner umitandlichen
Qusſuhrunq und Zergliederung. Genug, dem,
vrr ſrine Bruder in jedem Gewand liebt, war
es Wenne zu ſehen, wie ſich eine große Anzal
Menſchen taglith beeiferten, ur das Vergnu
gen ihrer: guten, liebevollen Landesherrſchaft,
deren wohlthatige Geſinnungen nicht nur Viele
von ihnen in dieſem harten und ſtrengen Winter
auf mehr als eine Art erfahren hatten,“) ſon—

dern

2) Es erhalt jeder hieſige Einwohner, der dar—
um bittet, die Erlaubnis in jeder Woche

J— zween Tage in die herrſchaftlichen Forſten zu
gehen, um dafelbſt durre Aeſte und allerley

5* Abgang, mit einem Wort, Leſeholz, zu
ru Jamvilen. .Auf dieſe Weiſe verſehen ſich viele
zunnmit dem notbigen Holz, ſo daß. ſie im gan—

Zzen Jahne wenig oder nichts zu kaufen nothig
haben. Jn dieſem Winter wurde dieſe Ver—
gunſtigung von Vielen nicht inimer mit der

Maßi



dern ſich auch jetzt durch großmuthige Geſchen.
ke, welche Sie unter die Durſtigern der vom

Waſſer beſchadigten vertheilen ließen, aufs

C2 NeueMaßigung benutzt, welche ohnehin zu erwar—
ten ſeyn ſollte, wenn ſie auch nicht geboten
ware. Se. Durchlaucht unſer gnadigſter
Fur ſt aber bewieſen hier eine Nachſicht, wel—
che zu jeder andern Zeit ſchwerlich hatte ſtatt

finden konnen, in dieſem Winter aber und bey
dermaliger ſo nahrloſen Zeit, in der That ſehr
preiswurdig iſt. Aber nicht allein die Star—
ken mid Geſuiiden genoſſei, ſelbſt bey man—
chem  Mißbrauch der erhaltenen Verdgunſti—
gung, wegen der außerordentlichen Strenge
des Winters, Nachſicht; ſondern auch fur

die Kranken und Schwachen wurde geſorgt.
Das furſtl. Forſtdepartement vertheilte auf

Se. Durchlaucht Befehl an dergleichen Per—
ſonen nicht; nur an 50 Claftern vorrathiges

Stockholz, ſondern es wurden auch in der
Folge an oo Schock Buſchel, zu ziemlich ho—

hen Preiße gekauft, und unter die Nothleidend—
ſten vertheilt; und an dem außerſt kalten

q. Februar ſchickten unſerer. gnadigſten Fur—
ſtin Hochf. Duichl. an vier von den hieſigen
Predigern Geld, um es unter die Durftig—
ſten und Nothleidendſten in ihrer Bekannt—
ſchaft zu vertheilen. Hiebey muß ich erin—
nern; daß dieſes nicht die erſte Holzverthei—

luug in Greiz iſt. Auch in vergangenen
Wintern haben theils Durchl. Landesherr—
ſchaft, theils andere Menſchenfreunde die
Noth der Armen durch Holzvertheilung zu
erleichtern geſucht.



Neue an den Tag legten, zu arbeiten, und fur
ſich ſelbſt darinnen eine angenehme Beſriedi—
gung ſuchten. Ben dieſer Gelegenheit verdient
wol unſtreitig die oöffentliche Dankſugung, wel—
che einige Zeit nachher auf Befehl des von ſo
unzweydeutigen Beweiſen der Anhanglichkeit
und Liebe innigſt geruhrten Furſten, von der
Canzel abgeleſen wurde, als zur Geſchichte die—
ſer Tage gehorig, im Andenken erhbolten zu
werden. Der fromme, Gott und Menſchen—
licbende Furſt erklarten:

Die Bereitwilligkeit zu helfen, und die
 Ergebenheit und Treue gegen mich, welche

ſo viele Burger und Einwohner unſerer Stadt
bey Gelegenheit der nun uberſtandenen Noth

an den Tag gelegt haben, hat mich bis zu
Thranen geruhrt, und ich fuhle mich bewo—

gen, ihnen offentlich und herzlich dafur zu
danken. Jch erkenne und ſchatze das Gluck
von ſolchen treuen, rechtſchaffenen und chriſt-

Uich geſinnten Unterthanen geliebt zu werden,
in ſeiner ganzen Groöße, und werde mirs

Haufs Neue bis zum letzten Hauch meines Le—
bens zur unverbruchlichſten und angenehm—

ſten Pflicht machen, es ihnen bey einer jeden

vorkommenden Gelegenheit zu beweiſen,
wie ſehr mein Herz von Vaterliebe gegen ſie
durchdrungen iſt. Daß Gott mein liebes
Greiz reichlich ſegne; daß er es fur Krieg

und Theurung, fur Feuer- und Waſſers—
noth



noth und allen andern Uebeln in Gnabden
bewahre; das iſt mein innigſter, ſcehalich-
ſter, tiefgefuhlteſter Wunſch, mit welchem
ich noch den Abend meiner Tage durchleben,

mit welchen ich auch einſt ſcheiden werde.
Dir aber, o Gott! bringt Dein alter Diener
Ehre und Anbetung dar, nicht nur uber—
haupt fur die große VBarmherzigkeit welche
du 77 Jahre hindurch an mir gethan, ſon—
dern auch insbeſondere fur die herrliche Hul-
fe, welche du in dieſen Tagen der Noth mir

ervwieſen haſt. Demuthig preiſe ich Dich,
daß Du das Leben meiner geliebten Untertha-

nen aus Todesgefahren retteteſt und ihre
Hauſer fur Umſturz bewahrteſt. Von Dir
erflehe und hoffe ich ferner Schutz und Ses
gen fur mein Haus und fur ſie.

Aus den hier beygebrachten Nachrichten erhel-
let zur Genuge, wenn es auch nicht einem jen
den, der die Lage unſers Thals mit einiger Auf—
merkſamkeit betrachtet, von ſelbſt in die Augen
fiele, daß daſſelbe ſchadlichen Ueberſchwem—
mungen ſehr ausgeſetzt iſt: und zwar nicht allein
im Fruhjahr, wenn das Eis, womit anhalten—
de Winterkalte die Fluſſe belegt hat, aufbricht
und fortgefuhrt werden ſoll; ſondern auch bis—
weilen mitten im Sommer, wenn von anhal—
tenden heftigen Regenguſſen die Fluſſe plotzlich

anſchwellen. Ja, dieſe ſind öſters fh ihren
Wirkungen noch ſchadlicher geweſen, als Eis—
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fahrten immer ſeyn konnen. Man vergleiche
die von 1694, von 1721 von 1723 und die
von 1748. Zwar haben Eisfahrten das vor
Ueberſchwemmungen im Sommer voraus, daß
theils das Eis durch ſeinen gewaltſamen Druck
und Stoß vielen Schaden anrichten kann,
theils auch wegen der Kalte des Waſſers nie—
mand lange darinnen ſtehen und arbeiten kann,

welches doch oſters, um noch großern Schaden
abzuwenden, nöthig ware. Jndeſſen haben die
Sommerfluthen auch den Nachtheil, daß ſie
gemeiniglich die ſchon beſtellten Garten und die
Wieſen verſchlemmen, oder wol Heu, Garten—
gewachſe und Feldfruchte mit wegnehmen,
Brucken aufheben. und mit fortreißen.

Die vornehmſte Urſache dieſer Ueberſchwem—

mungen, die zu allen Zeiten des Jahrs eintre—
ten konnen, liegt allerdings in der naturlichen
Beſchaffenheit, der Thaler uberhaupt, und des
hieſigen insbeſondere; die denn auch im Ganzen
durch keine menſchliche Macht oder Klugheit ab—
geandert werden kann. Sollte.es aber darum
unmoglich ſeyn, gewiſſe Einrichtungen zu tref—
fen, durch welche die aus der Anſchwellung un
ſerer Fluſſe entſtehende Nachtheile wenigſtens
zum Theil verhutet oder doch vermindert, und
bey entſtehender Gefahr ſchleunigere und wirk.
ſamere Rettungsmittel geſchafft werden konn
ten? Huben wir doch an unſerer neuen Elſter—
brucke einen Beweiß davon, daß menſchliche

Klug



Klugheit, durch zweckmaßige Abanderung ehe—
maliger Einrichtungen, Nuhen ſchaffen und
Schaden verhuten kann. Ware dieſe Brucke
gerade ſo gebauet geweſen, wie die vorige war:
ſo wurde ſie bey der diesjahrigen Eisfahrt, ohne
allen Zweifel, durch die Menge des Eiſes hin—
weggedruckt worden ſeyn. Aber die mehrere
Hohe und Weite des Raums zwiſchen den Pfei—

lern verſchaffte den Vortheil, daß wenigſtens
im Anfange eine große Menge ziemlich großer
Eistafeln ungehindert darunter weggehen konn—
ten; daß Bauſtamme, welche der Strom mit—
brachte und ſogar die ziemlich großen Trummer
der Angerbrucke ſich nicht anlegten, ſondern
vom Waſſer amnit hindurch geſuhrt wurden.

Wenn die Waſſermenge in einem Fluſſe ſo

ſtark anwachſt, daß ſein Bette dieſelbe nicht
mehr, faſſen kann; ſo tritt er uber ſeine Ufer,
und uberfchwemmt die am demſelben liegenden
Flachen. Wird denn nun vollends der Strom
durch Hinderniſſe, welche die Geſchwindigkeit
ſeines Laufs hemmen, aufgehalten: ſo entſte—
hen Dammungen, welche die Ueberſchwem—
mung immer hoher treiben. Dieſes iſt der Fall
uberall, wo entweder die Natur oder die Kunſt
das Flußbette verengt, oder durch zu viele
Krummungen deſſelben den freyen Abfluß er—
ſchwert. Durch Kunſt entſtandene Verengung
des Flußbettes der Elſter iſt mir in unſerer Ge—
gend nicht bekannt. Man hat vielmehr, wie

C 4 es



es auch nothwendig war, dem Fluß immer ſei—
nen freyen Lauf gelaſſen. Wehre hat man frey—
lich gebaut, und mit ſchweren Koſten bauen
muſſen, weil wir die Waſſermuhlen nicht ent—
behren konnen. Aber dieſe Wehre ſind ſo an—
gelegt, daß die Dammung, welche ſie bey nie—

drigen Waſſerſtande, ihrer At ſicht zufolge, ma—
chen ſollen, bey ſteigender Fluth, wenig oder
nichts betragt, und das Waſſer, welches der
Fluß oberhalb derſelben zwiſchen ſeinen beyden
Ufern fuhrt, geſchwind genug herabfordern,
oder ihm auf einer oder auf beyden Seiten Aus—

wege laſſen. Der Hinderniſſe aber, welche die
Natur dem freyen Abfluß des Stroms entge-
gengeſetzt hat und noch immer entgegenſetzt,
finden wir hier mehrere.

Wenn wir den Gang, welchen die Elſter
durch das hieſige Thal, von Elſterberg her,
Noßmitz, Dolau, Rothenthal und: unſere
Stadt vorbey nimmt, mit Aufmerkſamkeit be—
trachten: ſo bemerken wir, daß dieſer Fluß,
bey gewoöhnlicher Waſſerhohe, keinen ausneh—
mend ſtarken Fall, zwar an verſchiedenen Stel—

len ein ziemlich tiefes, an andern aber ein faſt
zu ſeichtes Bette hat; welches ſich wegen der
naturlichen Beſchaffenheit des Bodens, uber
welchen die Elſter hinfließt, nicht ſo, wie es
bey andern Fluſſen bisweilen geſchieht, an ein—
zeln Stellen mehr austieft, ſondern vielmehr
an mehr als einer von Jahr zu Jahr immer

ſeich-



41 552

ſeichter wird. Vornehmlich hat die Elſter vie—
le und betrachtliche Krummungen.

Die Naturkundiger haben die Bemerkung
gemacht, daß Strome und Fluſſe in Thalern ſich
gemeiniglich an dem Fuße der ſteilſten von zwey
gegen einander uber befindlichen Anhohen hin—
ziehen, und daher gewohulich die Richtung ihres
laufs abandern, ſo oft die Anhöhe, an welcher
ſie hinſtrömten ſich mehr abflacht, die entgegen—
geſetzte aber jaher aufſteigt. Nur dann, ſcheint
es, ziehen ſich die Fluſſe mehr mitten durch ein
Thal, wenn die Berge auf beyden Seiten all—
mahlig anſteigen. Hieraus entſtehen mancher—
ley Krummungen des Flußbettes, welche um
ſo ofter und mannigfaltiger vorkommen muſſen,
je ofter ein an ſich ſchon enges Thal ſeine Rich—
tung andert. Dieſe Krummungen aber halten
den Strom auf, und hindern ihn, ſo leicht und
ſchnell dahinzuſließen, als es in einer meiſt ge—
raden, oder doch nur wenig gekrummten Linie,
bey ſonſt gleichem Fall des Flußbettes geſche—
hen kann. Jch glaube nicht nothig zu haben,
dieſes umſtandlicher darzuthun, weil ein jeder
aufmerlſame Beobachter ſich leicht ſelbſt davon

uberzeugen kann, daß das Waſſer in gerader
Richtung ſchneller dahinfließt, als in einer ge—
krummten; es mußte denn ſeyn, daß es in die—
ſer ungleich mehr Fall hatte als in jener, d. i.
daß der Grund, woruber es fließt, in der letze
tern viel abhangiger ware, als in der erſten.

Cz Der



Der Widerſtand, welchen das Waſſer ei
nes Fluſſes, der ſich en einer ſteilen elnhöhe
krummt, da findet, erzeugt in Fluſſen, welche
viel Sand und Steine mit ſich fuhren ein neues
Hindernis ſeines freyen Abfluſſes. Der Gries,
welchen das Waſſer mit bringt, bekommt da
Zeit ſich zu ſenken und liegen zu bleiben. Die—
ſes geſchieht naturlich nicht in der Krummung
felbſt; denn was davon dieſe erreicht, wird mit
fortgeriſſen, oder ſetzt ſich nur zum Theil an
dem flachern Ufer an, welcher dem Wirtel,
den der Fluß in ſeinem Laufe macht, gegenuber
iſt: ſondern in einiger Entfernung vor dderſel—
ben von ohngefahr 100 bis 200 Schritten.
Jſt denn der Anſatz einmal gemacht: ſo ſetzt
ſich nach und nach immer mehr an, und es ent—
ſtehen endlich kleine Jnſeln, welche das Fluß—
bette betrachtlich verengen, und bey zunehmen—

der Waſſermenge die Danimung vermehren.
Bringt nun der Strom, nach einem Eis—

bruch, eine Menge großer, ſchwerer, ſcharf
kantiger: Eistafeln mit: ſo begreift ſich leicht,
daß dieſe, auch.bey vollig eroffneten Flußbette,
in einer ſolchen Krumme deſſelben ſich weit eher
anſetzen, als ſte es da können, wo der Fluß
meiſt in gerader Linie dahinſtromt. Je ſchar—
fer der Winkel iſt, den der Fluß macht, und
je weniger auf der entgegengeſetzten Seite fur

das Waſſer und Eis ein freyer Ausweg ſtatt
findet, deſtomehr wird dieſes aufgehalten, und
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jenes zuruckgedammt. Denn die ſchweren Eis-
blöcke werden dann durch die Gewalt des Waſ—
ſers uber einander geſchoben; die oberſten dru—
cken mit ihrer Laſt auf die untern; und ſo for—
mirt ſich ein Damm, welcher verhaltnismaßig
nur wenig Waſſer durchlaßt. Wenn dann end—
lich, wie es in dieſem Winter hier der Fall war,
unterhalb einer ſolchen Krummung des Fluſſes
in ſeinem Bette noch beſondere Hinderniſſe lie—
gen: ſomuß die Dammung des Waſſers außer—
ordentlich vermehrt und die an den Fluß herauf—
gelegene Gegend immer tiefer uberſchwemmt

werden.
Jſt dann das Flußbette, kurz vor der Stel—

le, wo das Eis liegt, wie vorhin gedacht wor—
den, verſandet: ſo tritt der Fluß, wo er Fred—

heit hat, uber die Uſer; das Waſſer lauft zur
Seiten hinweg, und unterhalb des Eisdammes
vereinigt es ſich wieder mit dem wenigen, was
unter und zwiſchen den Eistafeln durchgelaufen
iſt. Die Kraft dieſes letztern iſt alſo zu gering,
als daß ſie das Eis zu heben-oder hinwegzu—

drucken vermogte; welches aber von der ganzen
Maſſe des den Fluß herabkommenden Waeſſers,
wenn ſie mit ihrer ganzen Kraft auf das Eis
wirken konnte, weit eher zu erwarten iſt. Hau—
fige Krummungen eines Fluſſes ſind demnach,

„bey deſſen Anſchwellen, fur die nahegelegenen
Felder, Garten und Wieſen immer ſehr ge—
fahrlich, und bey Eisfahrten inſonderheit, um

ſo



ſo gefahrlicher, je ſeichter das Bette entweder
von. Ratur iſt, oder durch Verſandung gewor—
den iſt.

Das, was ich hier darzulegen geſucht habe,
findet, bey unſerer Elſter, an mehrern Stel—
len Anwendung. Von Elſterberg bis Dolau
krummt ſich dieſelbe mehrmals von einer Seite
des Thals bis zur andern, und auch da wo ſie
das Thal von Oſten nach Weſten queer durch—
ſtrömt, iſt das rechte Ufer ſehr ſteil. Etwas
uber dieſer Krummung des Fluſſes iſt eine be—
truchtliche Verſandung die eine Art von Jnſel
macht. Wenn die Elſter unter dem ſteilen Fel—
ſen worauf das alte Schloß ſteht vorbey iſt; ſo
geht ſie mit einer ſanftern Krummung und mit
langſamen Strom in einem ziemlich tiefen Bet-
te nochmals queer durch das Thal gegen die
Weſtſeite deſſelben. Ehe ſie den ſteilen Ab—
hang des Berges erreicht, wird ſie wieder merk—
lich ſeichter,“) und der auf der rechten Seite
angehaufte zum Theil ſchon mit Geſtrauchen
bedeckte Gries drangt den Fluß gegen die linke

Seite
Gerade an der Stelle, wo die bisherige

Tiefe des Flußbettes anfangt ſich zu vermin
dern, ſtund die bisher ſo oft weggeſchwemmte
Brucke. Denn nicht weit unterhalb derſel—
ben fangt die Verſandung an. Ob nicht viel
leicht die letztere vielen Antheil daran haben
mogte, daß dieſe Brucke ſo oft vom Eiſe zer
trummert worden iſt?



Seite hin. Nun krummt ſie ſich gegen Nord—
oſt zu, ſtromt an dem ziemlich ſteil aufſteigen—
den Berge, in einer nur wenig gekrummten Linie,
etwas ſchneller hin, bis ſie oberhalb Rothen—
thal ſich wieder auf die hier ſehr ſteil werdende

Nordſeite wendet und einen neuen Bogen
nach Weſten zu macht. Auch hier vor dieſem
Bogen, iſt das Flußbette wieder ſeichter, ſo.
daß eine Fuhrt ſchrage hindurch geht. Viel.
leicht iſt dieſe Fuhrt, wol am meiſten durch
ihre ſchrage Richtung, die Urſache, daß ſich der
Gries nicht ganz veſtſetzen und eine Jnſel bil—
den kann.Jn der Nahe des Rothenthaler Wirths—.
hauſes wird. der Strom durch die. ſeinem Laufe

entgegenſtehenden Felſen genothigt, mit einer
ziemlich ſcharfen Krummung ſeinen Lauf nach

Norden zu nehmen. Vor derſelben iſt das
eigentliche Flußbette mit Sand und Steinen
beynahe ganz ausgefullt. Bloß auf der rech-
ten Seite iſt noch eine Vertiefung, welche fur
den gewohnlichen Waſſerſtand hinreichend weit
iſt. Hier muß ſich alſo, zumal bey einer Eis—
fahrt, das Waſſer ſtark andammen. Dieſe
Dammung kann denn alſo auch, weil dieſes
Thal ſehr enge iſt, leicht bis uber Rothen—
thal zuruckgehen. Die naturliche Folge da—
von iſt, daß die vor Dolau liegende Feld- und
Wieſenflur uberſchwemmt, und insbeſondere
bey hochſteigenden Waſſer die untere Bru—

cke,
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cke, oder-der Dolauer Steg gehoben und ab—
geriſſen wird.

Von den Felſen am Rothenthaler Wege
zieht ſich der Fluß in einer ſchragen Richtung
wieder gegen die andere nordoſtl. Seite des
Thals hin. Sein Lauf iſt ſtill und langſam.
Jch vermuthe, daß ſein Bette hier in den alte—
ſten Zeiten breiter geweſen. Vielleicht hat er
die ganze Breite dieſes kleinen engen Thals
eingenommen. Weil er aber gegen den ſteil—

ſten Abhang des Berges, an welchen er bis zu
ſeiner Vereinigung mit. der Goltſch hingeht/
am tiefſten war, und da, wo die beyden Fluſſe
zuſamnjen kommen, eine naturliche Urſache der
Dammung ſtatt findet, wovon ich bald ſpres
chen will: ſo ſetzte er an dem linken flachern
Ufer, bey großen Waſſern nach und nach eine
Menge Gries ab, und es bildete ſich eine Fla-
che, welche mit der Zeit, vielleicht ebenfalls
durch Ueberſchwemmungen, mit Schlamm
uberzogen wurde. Denn das die Elſter bey
Ueberſchwemmungen auch Schlamm mit ſich
fuhret, konnen wir jetzt in allen großern Gar
ten auf der Au ſehen „wo man um den Raſen—.

zu reinigen, große Haufen von Erde und
Schlamm aufgeſchuttet hat. Beſonders muſ—
ſen Sommerfluthen dieſe Wirkung haben, weil

ſie nicht nur die lockere Erde, die bey ſtarken
Regenguſſen, von den Bergen herabgeſpult
wird, mitbringen, ſondern auch uber manche

Frucht



Fruchtfelder gehen, und von da einen Theil der
guten, fruchtdaren Erde mit wegnehmen. So
geſchah es denn hier, daz ſich auf dieſer Fla—
che, welche anfangs bloß mit Gries uberdeckt
war, oder vielmehr aus angehuuften Gries be—
ſtund, nach und nach Wieſen bildeten. We—
nigſtens war nach der diesjahrigen Fluth auf
der erſten Wieſe an der Elſter, von Rothenthal
herein, welche vom Waſſer ſehr zerriſſen war,
zir bemerken, daß der Grund meiſt in groben
Gries beſteht, und der daruber liegende Raſen
nur wenig Erde unter fich hat. Jch weiß zwar
wol, daß ſich von dieſer Wieſe auf die ubrigen
nicht mit volliger Zuverlaßigkeit ſchließen laßtt.
Indeffen ſcheinen mir auch die langſt dem Ro—
theüthler Wege her wachſenden Geſtrauche
vurch ihr Anſehen zu bezeugen, daß ſie in kei—
nem tiefen und  fruchtbaren Grunde ſtehen.
Es mogen aber vielleicht Jahrhunderte vergan—
gen ſeyn, ſeitdem ſich dieſe Wieſen gebildet ha—

ben. 64Jndem ſich die Elſter von der Weſtſeite des
Thals, welches nach Rothenthal fuhret, auf
die andere nach der Mundung der Goltſch her—
uber zieht; ſo wird das Waſſer, theils durch

dieſe Biegung, theils aber noch mehr durch die
Dammung, welche bey der Vereinigung bey—
der Fluſſe, unter gewiſſen Umſtanden, ſtatt
findet, in ſeinem Laufe etwas aufgehalten—
Dieſes hatte, meines Erachtens die Folge, daß

ſich/

5



ſich, dem Rothenthaler Fels, an welchem die
Elſter ſich herabzieht, gegenuber, das rechte Ufet

etwas verſandete; wie wir bey kleinem Waſſet
bemerken konnen.

guſſe ſtark anſchwillt. Dann fuhrt ſie allen
Sand aus ihrem Bette mit in die Elſer hin-
ein. Da aber dieſe ſogleich, nachdem ſie das
Waſſer der Goltſch aufgenommen hat, wieder
an einer ſteilen Berghohe hinſtromt; ſo hat ſich
an dem entgegenſtehenden flachern Ufer, leicht
eine Menge Gries und Sand anſetzen und an—
haufen muſſen.

So



So erklare ich mir die Entſtehung der ziem
lich großen Sandbank, auf welcher jetzt der
Schießplatz iſt. Durch wiederholte Anſchwel—
lungen beyder Fluſſe, inſonderheit aber der
Goltſch, iſt ſie nach und nach immer hoherige—
worden. Daß der Gries, aus welchem dieſe
ſogenannte Jnſel beſteht, denn das iſt ſie nur
dann, wenn das ſehr verengte Flußbette die
anſtromende. Waſſermenge, zumal aus der.
Goltſch, nicht mehr faſſen kann, großtentheils
aus Ergießungen der letztern entſtanden iſt, das
zeigt ſich dadurch, daß man da Steinarten fin—

det, welche man in der Elſter aufwarts nicht
leicht, aber in der Goltſch haufig antrifft. Man
fuhrt zwar alle Jahre eine uberaus große Men—
ge Sand von hier weg, theils in die Garten,
um die Gange damit zu belegen, theils zum
Bauen. Hierdurch aber wird die Maſſe nur
ſehr wenig vermindert, auch dem Waſſer keine
Gelegenheit gegeben, etwas davon mit hinweg—
zuwaſchen: weil man nur den feinen durchgewor—
fenen Sand wegnimmt, den grobern Gries aber

auf der Stelle liegen laßt. Da nun das der
malige Flußbette der mit der Goltſch vereinig—
ten Elſter viel zu enge und zu ſeicht iſt, als daß
es eine außerordentliche Menge Waſſers auf—
nehmen und fortfuhren konnte: ſo muß die El—
ſter allemal, ſo oft ſie betrachtlich anſchwillt,
oberhalb nach Rothenthal zu austreten, und
nicht nur die da beſindlichen Wieſen uber—
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ſchwemmen, ſondern auch diejenigen, welche
naher noch der Stadt her liegen.“) Eben
daher erklare ich mir es, daß nach der Eisfahrd

aun Jahr 1784 auf dieſem Gries und oberhalb
demfelben bia an den Berg heran, eine ſo un
glaublich große Menge Eis liegemgebliebenwar.
Unterhalb des Schießplatzes erhalt das Bet

te der Elſter wieder eine betrachtliche Tiefe,
und fließt in einer wenig gekrunnnten Linie, da,
wo der Berg, deſſen Fuß ſie oben benetzt hat,

ſich mehr abflacht, etwas heruber gegen die,
Mitte des nun erweiterten Thals, ſo doß
auch auf der rechten Seite fruchtbare Wieſen
ſind. Aber da wo der oſtliche Berg wieder
ſteiler anſteigt, zieht ſie ſich auch gegen und an
demſelben hin bis anus Wehr. Von dieſem ha-
be ich ſchon oben geredet.

Unter dem Wehre finden wir, wie vielleicht

bey allen Wehren, wenigſtens bey denen, wo
der Fluß. ſogleich nach dem Falle rechts oder
tinks ausbeugt, eine Menge Sand, welche
aber hier, wo ich nicht irre, wenig in Betrach—
tung kommt. Aber etwas weiter herab treffen

wir

2) Sollte dieſen oft ſehr nachtheiligen Ueber—
ſchwemmungen der Auwieſen, und der damit
gemeinigljich verbundenen Zerreißung des We—
ges zwiſchen denſelben, nicht durch einen
an der rechten Stelle angebrachten Damm,
der hier wol nicht ſehr koſtbar ſeyn wurde,
in den meiſten Fallen vorgebeugt werden kon
nen?
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wir an der Seite des Untergreizer Gartens,
bey niedrigem Waſſer, auf eine Sandbank,
welche das Flußbette nicht wenig verengt, und
daher auch, nicht ſowohl fur die gegenuber lie—
genden Wieſen, welche ein tieferes Ufer haben,
als fur den obern Theil des Gartens einmal
ſchadlich werden kann. Sie iſt vielleicht von
einer Eisfahrt entſtanden. Wir ſehen, daß
bey der diesjahrigen, von der Dammung, wel—
ches das an der großen Brucke angelegte Eis
verurſachte, ſich oberhalb derſelben gegen das
linke Ufer zu eine ziemlich lange Sandbank ge-
bildet hat. Jhre Ausbreitung gegen die rechte
Seite hin, wurde wol durch die hier einſtro—
mende Graßlitz, noch mehr aber durch den Arm

der Elſter, welcher durch die Muhle geht ver—
hindert. So mag auch wol einmal, wenn ſich
eine große Menge Eis eine Zeitlang an die
obere Brucke angelegt, und das Waſſer zuruck—
gedruckt hat, die vorhingedachte Sandbank
ihren Anfang genommen haben, und dieſes um

ſoo eher, da das entgegengeſetzte Ufer betracht-
lich tiefer iſt. Man kann am Floßholz etwas
ahnliches ſehen. Jſt die eine Seite des Fluſ—
ſes tiefer als die andere, ſo ſchwimmt es auf
jener ſchnell dahin, wahrend es auf dieſer nur
ganz langſam weiter kommt, oder wol gar ſtill
ſteht, auch wol wieder zuruck gefuhrt wird, bis

es in den ſtarkern-Strom gelangt, der es dann

mit fortnimmt.
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 Die Gtraßlitz fuhrt nur dann, wenn ſie durch
ſtarke Regenguſſe verſtarkt wird, Sand und
Steine mit ſich, und ſetzt ſie bey ihrem Ein—
tritt in die Elſter großtentheils bald ab. So
kurz denn auch ihr Lauf iſt, und obgleich ihre
ſtarkern Ergießungen nicht ſehr haufig ſind, ſo
tragt ſie doch auch das Jhrige mit dazu bey,
unſerm Hauptfluß Materialien zu ſchadlichen
Verſtopfungen zuzufuhren.

Unterhalb der großen Brucke findet ſich
wieder eine ſehr ſtark verſandete Stelle in der
Elſter, welche zwar durch die Furſorge unſers

vortrefflichen Furſten um vieles vermindert J
worden iſt; dennoch aber noch nicht ganz hat weg
geſchafft werden koönnen. Es iſt ſehr zu wun—
ſchen, daß dieſes einmal gelingen moge; weil
ſich außerdem das ganze Flußbette an der Seite
der Stadt herauf nach und nach immer mehr
verſanden und alſo ſeichter werden muß. Zwar
wird ſich, bey ſtarken Fluthen, in dieſer Ge—

Jgend, wegen der nahen Krummung des Fluſſes,
immer wieder Gries anſetzen, auch aus derſel-
ben Urſache dieſer nie leicht vom Strome ſelbſt

weggefuhret werden: es wurde doch aber die
Reinigung des Flußbettes alsdenn weit leichter
und weniger koſtſpielig ſeyn.

Zwiſchen dem Boſquet und dem gegenuber
ſtehenden gerade aufſteigenden Felſen iſt das
Flußbette zwar nicht enger, als es an manchen
Gtellen z. B. uber dem Wehre iſt. Dort aber

hat



hat es mehr Tiefe, hier iſt es viel ſeichter, und
kann auch wegen des felſichten Grundes vom
Waſſer nicht weiter ausgetieſt werden. Hier
kann ſich alſo das Eis, wenn das Waſſer, von
welchem es bis hieher gebracht worden iſt, nicht
Hohe genug hat, oder ſich vielleicht durch plotz-
lich eintretende Kalte vermindert, ſehr leicht
auf den Grund ſetzen, und eine ſchadliche Dam—
mung verurſachen.

Von hier aus zieht ſich der Strom in einem
nach Oſten gekrummten Bogen zwiſchen den
Wieſen hin;z und hier iſt es, wo ich nach mei—
nem Urtheil, die vornehmſte Urſache der bey
der diesjahrigen Eisfahrt ſo hoch geſtiegenen
Fluth finde. Jn einiger Entfernung von dem
Ende des Boſquets iſt in der Elſter, gegen das
linke Ufer hin, eine Sandbank, die ſich zum
Theil ſchon bey nicht ganz niedrigem Waſſer,
uber die Flache deſſelben erhebt und oben be—
wachſen iſt. Sie hat ohne Zweifel ihren Ur—
ſprung der ſolgenden Verengung des Flußbet
tes zu verdanken. Denn etwas weiter abwarts
tritt das diesſeitige Ufer in den Fluß hinein,
und zwar mit einigen den Fluß aufwarts gerich-
teten Spitzen: oder vielmehr es hat ſich nach
und nach an das rechte Ufer Sand angeſetzt;
dieſer iſt durch nachſolgende Fluthen mit
Schlamm und Erde uberzogen worden und end—

lich mit Gras bewachſen. Dadurch iſt hier das
Flußbette wenigſtens um die Halfte enger ge—
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worden, ohne daß es deswegen an Tiefe gewon
nen hatte. Es mag ſeyn, daß bey maßigen
Anſchwellen der Elſter dieſe betrachtliche Ver—
engung keine weitern Folgen hat, als daß der
Strom bis auf das ehemalige Ufer heran, oder

auch wol auf die oberwarts gelegenen Wieſen
austritt. Wenn ſich aber Eis in dieſem engen
Durchgange der Elſter veſtſetzt, und auf den

Ghrund ſenkt: ſo wird der Strom durch Zuruck—
dammung des Waſſers aufgehalten. Dann
muß auch das Eis, welches in der vorhin ge—
dachten Krummung der Elſter zur Seiten des
furſtlichen Gartens und Boſquets, ohnehin
ſchon ein ſtarkes Hindernis ſeines Abzugs fin—
det, vollends ganz zum Stillſtand gebracht
werden. Dann aber iſt das Steigen der Fluth
gegen die Stadt zu eine unausbleibliche Folge.

Von daan, nwo die Elſter ſich wieder Weſt—
warts gegen den Berg hin wendet, fließt ſie in
einem breitern und tiefern Bette. Erſt gegen
die Krummung hin, die ſie am Fuße des hoch
ſten unſerer Berge macht, nimmt die Tiefe
wieder ab, und man ſieht wieder Sand und
Steine auf dem Grunde. Da der Fluß bey—
nahe unter einem rechten Winkel an die Felſen—
wand anſchlagt, und ſich dann nach Weſten her—
umzieht: ſo iſt hier wieder eine naturliche Stem
mung des Waſſers, welche dann um ſo anhal—
tender ſeyn muß, wenn daſſelbe eine ſehr dichte

Menge
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Menge großer und ſchwerer Eistafeln mit ſich

fuhrt.
Das weiter abwarts liegende Wehr kann

den wenigſten Aufenthalt machen, theils weil
es nur einen kleinen Muhlgraben abdammt,
und alſo beynahe die ganze Waſſermaſſe, wel—
che das uber demſelben befindliche Eis heben
ſoll, beyſammen behalt, theils weil es an ſich
ſehr flach liegt und die anwachſende Fluth ſehr
leicht zur Seite ausbrechen kſann. Jn dem
ſchonen Thal, welches die Elſter von hier aus
durchſtromt, fließt ſie ohne auffallende Hinder—
niſſe meiſt an der ſudlichen Seite deſſelben in
leichten Krummungen fort, bis ſte ſich in der
Gegend des Neuhammers wo ſich das Thal zu
ſammenzieht, wieder auf die Nordſeite deſſel—

ben wendet, und von da an einer ſteilen Berg—
Hhohe herumlenkt und den ganzen engen Ausgang

des Thals ſchließt. Hier aber findet man wie—
der die gewohnliche Erſcheinung, namlich ei—
nen gewiſſen Grad von Verſandung des Fluß—
bettes. Es iſt auch ſehr naturlich, daß ſich in
dieſer Gegend bey großen Fluthen das Waſſer
ſehr anhaufen und aufwarts dammen muß; be—
ſonders dann, wenn es große Eismaſſen mit—
bringt. Doch können hier nur Wieſen uber—

ſchwemmt werden.
Aus dieſen Betrachtungen ergiebt ſich, daß

Aunſere Elſter gar ſehr dazu geeignet iſt, an
mehrern Orten auszutreten, und beſonders bey
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einem Eisgange, nach einem langen Winter,
ſehr ſtarke Dammungen und hohe Fluten zu
veranlaſſen. Wie ſehr ware zu wunſchen,
daß es moglich ſeyn mochte, einem Fluſſe, der
wegen des ſteinichten Grundes, ſein Bette nicht

leicht tiefer ausholen kann, an den gefahrlich—
ſten Stellen nachzuhelfen. Denn iſt nicht zu
befurchten, daß die Vorfalle, welche ſchon
mehrmals, wenn auch nicht immer gleich ſchad—
lich, da geweſen ſind, wieder kommen konnen?
Aus den beygebrachten Nachrichten von altern
Ereigniſſen dieſer Art ſehen wir, daß dazu nicht
immer Eisfahrten erſorderlich ſind; ſondern daß

ſie auch im Sommer moglich ſind. Sollten
wol die Koſten einer ſolchen Operation mit dem
Nachtheil zu vergleichen ſeyn, der durch eine
einzige Ueberſchwemmung der Art, wie wir ſie
in dieſem Jahre erlebt haben, verurſacht wird?
Sollten wol die Hande unſerer lieben Mitbur—

ger, die ſo bereit waren, den angerichteten
Schaden wieder gut zu machen, weniger bereit—

willig ſeyn, an der Arbeit, wodurch derſelbe in
Zukunft verhutet, oder wenigſtens betrachtlich
vermindert werden konnte, Theil zu nehmen?
Zweckdienliche Vorſchlage hiezu zu thun, iſt
hier der Ort und auch mein Beruf nicht.

Diejenigen, welche in der Nahe des Fluſ—
ſes wohnen, der ihren Wohnungen, ihren ubri—
gen Habſeligkeiten, ja ihrem Leben ſo gefahr-
lich werden kann; werden denn wol kunftig,

bey



bey eintretender Fluth, ſich ſorgfaltiger vor—
ſehen, um ſich und von dem Jhrigen, ſo viel als
es geſchehen kann, bey Zeiten in Sicherheit zu
bringen: und wenn dieſe kleine Schrift dazu
dient, auch unſern ſpatern Nachkommen, die
Möglichkeit der Gefahr, die auch ſie treffen
kann, vorzuſtellen, und ſie fruhe genug dafur
zu warnen; ſo habe ich nicht vergebens gearbei—

„tet; ſo iſt der vornehmſte Wunſch meines Her—
zens, der mir dießmal die Feder in die Dand

gab, erſullt.
Es ſey mir indeß vergonnt, noch einige Be—

merkungen hinzuzuthun, welche vielleicht zu
gleichem Zweck dienlich ſeyn konnen. Man
hat bisher bey mehrern Eisfahrten bemerken
können, daß die Werkzeuge, doren man ſich be—
dient, die großen ſchweren Eisblocke, die ſich an

die Brucken anlehnen, zu zerſtoßen, oder wegzu—
ziehen, die gewohnlichen Feuerhaken, bey aller
Anſtrengung derer die ſie regieren, außerſt we—
nig ausrichten; und daß auch die ſonſt gewohn—
lichen Eisbrecher, welche zu Oefſnung zugefror—

ner Fluſſe und Graben gut und brauchbar ſeyn
mogen, in jenen Fallen ſehr unzulanglich ſind.
Sollte man das, was einzelnen auch noch ſo
vielen Menſchen mit unzulanglichen Werkzeu—
gen ausgeruſtet, zu ſchwer, wo nicht unmög—
lich iſt, z. B. die großen Eistafeln, die ſich an
die Brucken anlegen oder im Flußbette ſelbſt ein-
geklemmt ſind, und alſo Dammung verurſachen,
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zu zertrummern, damit ſie von dem Waſſer
eher mit fortgefuhrt werden; nicht durch Ma—
ſchinen bewirken konnen? Wie viel vermag nicht
oft die vereinte Kraft einer kleinen Anzal von Men—
ſchen, mit Hulfe einer wohleingerichteten Ma—
ſchine! Jch denke mir eine ſehr einfache Maſchine,
vermittelſt welcher wenige Menſchen auf der Brucke
das unuter ooder an derfelben veſtſitzende Eis zer—
trummern konnten. Nur mußte dieſelbe ſogleich
beym Anfange des Eisbruchs auf der Brucke auf
geſtellt werden. Noch beſſer aber wurde es ſeyn,
wenn zwiſchen jeden zween Pfeilern eine in Bewe—
guna ſeyn konnte.Eine andere wurde dazu dienen, vom Ufer her,

das Flußbette zu offnen und das in demſelben
veſtſitzende Eis, wodurch das Waſſer zum Ans-—
treten genothigt wird, zu zerſchlagen. Dieſe mußte
eine von jener verſchiedene Einrichtung haben.
Nur mußte ebenfalls die Arbeit mit derſelben nicht
bis auf den Zeitpunkt der hochſten Noth verſcho—
ben werden. Denn wenn erſt das Waſſer uber
beyde Ufer weggeht, dann kommen die Arbeiter in
Gefahr. Die Koſten dieſer Maſchiuen konnen mit
dem Schaden, der dadurch verhutet merden kann,
in keinen Vergleich kommen.

Es iſt in der That ein herzzerreißender An—
blick, Menſchen in der Gefahr zu ſehen, jeden
Augenblick von der reißenden Fluth verſchlun—
gen zu werden. Wer wollte da nichtt gerne
alles, was in ſeinem Vermogen ſteht, anwen—
den um ſie zu retten? Altein jeder iſt ſich ſelbſt
der nachſte. Die Menſchenliebe fangt von ſich
ſelbſt an, und darf gegen eigene Gefahr nicht
Plind ſeyn. Wer darf es einem Menſchen zumu—
then, zur Rettung Anderer, ſich in eme Gefahr
zu begeben, aus welcher fur ihn ſelbſt wahrſchein—
uch keine Rettung iſt? Dieß iſt der Fall, wemn
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man auf einem tief aufgedammten Waſſer, und zwar
nicht etwa am Ufer, oder in einer Gaſſe, ſondern
queer uber den Strom, zwiſchen Eisſchollen, und
dazwiſchen hier noch ſtehenden, dort niedergedruck—
ten Baumen, auf einem platten ſchwankenden Floß
durchſahren ſoll;, eme Unternehmung, die auch
wol den Kuhuſten verzagt machen mußte. Ein
andeies aber iſt es mit einem guten, nucht zu klei—
nen  Kahm. Hier konnen zween gute Ruderer,
mit Hulfe des Schaufelruders, uber das tieſſte,
nur zucht ſchaumende und reißende Waſſer, weg—
fahren, wie es hier,, wahrend des Stillſtandes,
den das Eis eine Zeitlang unterhalb der großen
Brucke, und unterhalb der Angerbrucke machte,
vielleicht nicht unmoglich geweſen ware. Wie ſehr
ware es nicht daher zu wunſchen, daß an allen
Orten, welche den Ueberſchwemmungen ſo ausge—
ſetzt find, außer einigen guten, brauchbaren Flöſ—
ſen, auch ein oder etliche tuchtige Kahne, mniit da—
zu gehorigen Rudern,in Bereitſchaft ſeyn mogten;
um im Fail der Noth davon Gebrauch machen zu

konnen!Allein weder Floße noch Kahne konnen den er—
wunſchten Nutzen gewahren, wenn nicht Leute
da ſind, die ſich ihrer mit Geſchicklichkeit zu be—
dienen wiſſen. Auch der Beherzte wird verzagt,
wenn er ein tiefes Waſſer unter ſich ſiehet, ohne
durch Uebung damit bekaunt, und dagegen gleich—
gultiger geworden zu ſeyn. Wie gut ware es dem—
nach, wenn die jungen Leute, die Kraft und Luſt
dazu haben, inſonderheit die, welche in gefahrli—
chen Umſtanden. am meiſten gebraucht zu werden
pflegen, Erlanbnis und Aufmunterung dazu eir—
hielten, ſo oft es thunlich iſt, auf den Waſſer zu
jahren, um ſich dadurch nicht nur Muth, ſondern
auch die nothige Fertigkeit dazu zu erwerben.
Vie weit es Menſchen, durch fleißige und ae—

ü
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ſchickte Uebung, auch hierinnen bringen konnen,
ſieht man an mehrern Orten mit Bewunderung.
Hier ware alſo fur die großere Jugend ein Vergnu—
gen; denn Waſſerfahrt gehört unter die Vergnu—
gunaen; welches fur ihre Moralitat an ſich un—
ſchadlich, fur ibren Korper heilſam, und fur die
menſchliche Geſellſchaft ſehr wohlthatig werden
konnte.

Kaum iſt es nothig, einer Einwendung zu be—
gegnen, welche vielleicht eine zu angſtliche Be—
dachtſamkeit dagegen machen konnte. Es ware
freylich moglich, daß bey dieſen Uebungen etwa
einmal ein Üuvorſichtiger ins Waſſer fiele.“ Auein
dieß koſtet ja nicht ſogleich das Leben; inſender—
heit, wenn ihrer mehrere beyſammen ſind, die ein—
ander zu Hulfe kommen konnen. Kindern aber,
welche dazu noch zu ſchwach und zu unbehulflich
ſind, kann man es ſehr leicht verwehien, daß ſie
die Fahrzeuge nebſt den Rudern und Ruderſtangen
nicht allein in ihre Gewalt bekommen. Uebri—
gens ſieht wol ein jeder von ſelbſt ein, daß die mit
dergleichen Uebungen bloß zufallig verbundene Ge—
fahr, durch die nothige und ſehr leichte Behutſam—
keit gar wol vermieden werden, und daß ſie wenig—
ſiens nicht als ein Grund zu ihrer Verwerfung gel—
ten konne. Denn ſonſt mußten auch das Reiten und
Fahren auf Wagen und Schlitten, wobey ſo man—
nigfaltige Gefahren ſtatt finden konnen, und wo—
durch ſchon ſo viele Menſchen um ihre Geſundheit
gekommen ſind; ja noch manche andere theils zum
Bedurfnis theils zum Vergnugen dienende menſch—
liche Beſchaftigungen, als verwerflich angeſehen
werden.
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